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Eiſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Bi. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mi 
Briefträgerbeſtellgeld 

1 Mk. 40 Pf. ; 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
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Inſeraten⸗Annahme 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bor» 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin. 
Leipzig. Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
8. L. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt 


Geſtern traf der junge Selbſtherrſcher aller 
Reußen, Rußlands mächtiger Kaiſer mit feiner 
Gemahlin in Preußens zweiter Haupiſtadt Breslau 
ein, empfangen von unſerem Kaiſer und begrüßt 
von vielen Zaufenden von deutſchen Staats- 
bürgern, die von weit und breit nach Schleſiens 
Metropole geeilt ſind, um Zeuge zu ſein bei dem 
glanzvollen Einzuge und den feſtlichen Deranſtal- 
tungen, die ſich um die Kaiſerentrevue gruppiren. 
Die Stadt Breslau hat ein Jeſtkleid, wie es 
glänzender nicht gedacht werden kann, angelegt 
zu Ehren unſeres Kaiſers und ſeiner ruſſiſchen Gäſte 
und wird ihnen einen rauſchenden Empfang be- 
reiten, prachtvoll nach außen, aber auch innerlich 
herzlich, und herzlich nimmt auch das übrige 


Deutſchland in Gedanken an den Breslauer 
Zeftlihkeiten Theil und bringt dem Zaren 
und ſeiner Gemahlin, die zum erſten 


Male ſeit ihrer Vermählung den Boden ihrer 
Heimat) wieder betritt, ehrfurchtsvollen 
und aufrichtigen Willmommengruß dar. Denn 
es ſieht mit Recht in dieſer Reiſe des Zaren nach 
Deutſchland mehr als eine perſönliche Angelegen- 
heit der Zürften, es würdigt in ihr ein Ereigniß 
von politiſcher Bedeutung. 5 

Das perſönliche Moment ſpielt ſelbſtverſtändlich 
eine wichtige Rolle mit. Laufen doch bereits 
ſeit faſt einem Jahrhundert freundſchaftliche und 
dann auch verwandiſchaftliche Fäden zwiſchen den 
Romanows und den Hohenzollern, die wohl 
kurze Zeit außer Acht gelaſſen werden konnten, 
nie aber ganz abgeriſſen worden find. Das erklärt 
auch die Thatſache, daß die Derhandlungen über 
die Zuſammenkunft der beiden Monarchen nicht 
den Weg über die Botſchaften in Petersburg 
und Berlin zu nehmen brauchten, Die Anweſen- 
heit des Zarenpaares bei den Kaiſermanövern in 
Breslau iſt keineswegs ein improviſirter Gedanke 
geweſen, ſondern Einladung, Annahme und Zu- 
ſage ſind ſchon ſeit geraumer Zeit erfolgt. Kaiſer 
Nicolaus hat als Großfürſt⸗Thronfolger zuletzt 
im Jahre 1893 in Berlin den Kaiſer beſucht. In 
jenem Jahre iſt er zweimal gekommen: zum 
erſten Male war er in Berlin aus Anlaß der 
Dermählung der Prinzeß Margarethe mit dem 
- drich Carl von deen, ar 
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Breslau, 4. Sept. Das deutſche Kaiſerpaar 
ift kurz nach 1¼ Uhr hier eingetroffen und von 
den Spitzen der Behörden am Bahnhofe empfangen 
worden. Alsbald erfolgte der Einzug in die Stadt 
unter dem Jubel der Bevölkerung. Borauf fuhr 
die Kaiſerin, der Kaiſer folgte zu Pferde. Leib. 
Aüraffiere bildeten die Escorte. Bis zum 
Denkmalsplatz bildeten Truppen Spalier. Die 
Kaiſerin begab ſich dort in ein beſonders erbautes 
Zelt, wo ſie von den Prinzen und Prinzeſſinnen 
empfangen wurde. Sodann begann die Ent- 
hüllungsfeier mit einem altdeutſchen Geſang. 
Schon vom frühen Morgen an wogte in den 
Straßen eine dichtgedrängte Menge. Dor dem zu 
enthüllenden denkmal und dem Rathhaufe hatte 
die Menge ſchon um 10 Uhr Poſto gefaßt. Aller- 
orts find Tribünen errichtet. In den Schau- 
fenſtern fieht man zwiſchen Grün die Büſten des 
Kaiſerpaares. 

Nachdem der Geſang auf dem Denkmalsplatz 
verklungen war, hielt der frühere Oberpräſident 
v. Seydewitz eine Anſprache, in der er den Kaiſer 
Wilhelm I. als Friedensfürſten und Kriegsbelden 
feierte und Treue dem Herrſcherhauſe und 
dem Reiche gelobte. Redner ermahnte die 
kommenden Geſchlechter zu Gottesfurcht und 
Treue. Darauf befahl der Kaiſer, daß die 
Hülle fallen ſollte. Unter dem brauſenden 
Kurrah der Truppen und der Bevölkerung, 
ſowie unter dem Donner von 101 Kanonenſchüſſen 
ſank die Leinwand. Die Mufik ſpielte den 
Präſentirmarſch. Hierauf ergriff Kerr v. Sepdewitz 
nochmals das Wort und dankte den Majeſtäten 
für ihr Erſcheinen, wodurch ſie dem Feſte die 
höchſte Weihe gegeben hätten. Er ſchloß mit 
einem dreifachen Hoch auf die Majeftäten, das 
einen brauſenden Wiederhall fand. Die Muſin 
ſpielte die ing Dann defilirten die 
Truppen und die 4000 Mann ſtarken Breslauer 
Kriegervereine vor den Majeftäten. Der Jubel 
war unbeſchreiblich. 

Als dem Kaiſer der Ehrentrunk überreicht 
wurde, hielt der Oberbürgermeiſter eine kurze 
Anſprache. Der Kaiſer erwiderte Folgendes: 

„Durch das Schwert Meines großen Vor- 
fahrens erworben, von feinen Nachfolgern aus- 
gebaut, gehegt und gepflegt als eine der ſchönſten 

Provinzen unſeres Königreichs, ſo habe Ich 

Schleſien auch von Meinen Vorfahren über- 

nommen. Erfüllt von dem hiſtoriſchen Werthe 

des Platzes, geweiht durch das Andenken aus 
ferneren und ſpäteren Zeiten, werde auch Ich 
niemals erſchlaffen noch ruhen in der Sorge 
für Schleſiens Wohl und Mich bemühen, 
den Edelſtein jo ſchön blank und firahlend 
zu erhalten, wie er Mir übergeben worden 
iſt. Ich trinke auf das Wohl Meiner 

Haupt- und Reſidenzſtadt Breslau, deren 

Bürgerſchaft uns einen herrlichen Empfang 

bereitet hat, für deſſen herzliche und künſt⸗ 

leriſche Schönheit die Kaiſerin und Ich Unſeren 
herzlichen dank ausſprechen. Möge Gottes 

Segen über dieſer Stadt walten, möge ſie 

blühen und gedeihen und ſich ausbreiten nach 

jeder Richtung. das iſt Mein ſehnlichſter 

Wunſch.“ 

Der Kaiſer hat zahlreiche Auszeichnungen ver- 
liehen. So erhielten der Oberpräſident Graf 
Fahield das Großkreu des rothen Adlerordens, 


Das für d Anklänge an frühere Waffenbrüder 


Der Zarenbeſuch in Breslau. 


24. Januar, zum anderen nach ſeiner Reiſe nach 
England, am 11. Juli, und beide Male wurde 
hervorgehoben, daß der Verkehr zwiſchen 
dem ruſſiſchen Kronprinzen und dem deut⸗ 
ſchen Kaiſer das Gepräge ganz r 
einer früheren 
der Groß- 


Herzlichkeit getragen hat. Bei 
in Deutſchland hatte 


Anweſenheit 
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fürft bereits deutſche Manöver mit angeſehen, 
einen nachhaltigen Eindruck aus ihnen gewonnen 
und die Inhaberſchaft des 8. Huſaren-Regiments 
n mit nach Haufe genommen. Don 
einem Daler überkam er nach der Thron- 
beſteigung als Erbſchaft auch ein preußiſches 
Garde-Regiment, er ift Chef der Kaiſer Alexander⸗ 
Grenadiere und hat bereits als Vertreter d 
Jaren zu ſeinem jetzigen Regiment geſprocher 


orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub, Zürſtb 
Dr. Kopp die Brillanten zum Kronenorden erſter 
Klaſſe, der Oberbürgermeiſter Bender den 
Kronenorden dritter Klaſſe, die Erſten Bürger ⸗ 
meiſter zu Hirſchberg, Schweidnitz und Neiſſe er- 
hielten den Titel Oberbürgermeiſter. 
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Ueber den prachtvollen, jubelnden Empfang, 
den das deutſche Kaiſerpaar geſtern in Schleſiens 
Kauptſtadt gefunden hat, haben wir oben be · 
richtet, ebenſo über die Enthüllungsfeier des 
Denkmals Kaiſer Wilhelms I. Wir tragen zu 
dem Jeſtbericht noch einige Einzelheiten nach. 

Der Kaiſer trug bei dem Ritt nach dem Denk- 
malsplatze die Uniform feiner Leibküraſſiere, 
darüber das Band des Schwarzen Adlerordens, 
die Kaiſerin erſchien in hellblauer Robe mit dem 
nämlichen Ordensbande geſchmückt. In dem für 
die Kaiſerin hergerichteten Zelte hatten ſich außer 
den Prinzen und Prinzeſſinnen auch der Reichs- 
Kanzler Fürſt zu Hohenlohe und andere höhere 
Beamte zur Begrüßung eingefunden. Bor Beginn 
der Enthüllungsfeier ritt der Kaiſer an dem 
Denkmal und an der Front der Ehrencompagnie 
vorbei zwiſchen den Tribünen entlang, wo der · 
ſelbe mit brauſenden Hochrufen begrüßt wurde. 
Nach der Enthüllung reichte er dem Ober- 
präfidenten a. D. o. Sendewitz die Fand und 
unterhielt ſich nach dem Vorbeimarſch der Mit- 
glieder des Breslauer Kriegervereins mit den 
hervorragenden Bertretern der Provinz und der 
Stadt. 

Alsdann begab ſich der Kaiſer zu Pferde, die 
Kaiſerin im Wagen nach dem Rathhauſe, um 
dort den Ehrenkrunk entgegenzunehmen. Auf 
dem ganzen Wege dorthin, beſonders aber auf 
dem Plate vor dem Rathhaufe, wo zahlreiche 
Tribünen errichtet waren, wurden die Herrſchaften 
mit nicht enden wollendem begeiſterten Jubel 
ſeitens der vieltauſendköpfigen Menge begrüßt, 
welche ſich bis tief in die Nebenſtraßen hinein an. 
geſammelt hatte. Am Rathhauje vom Magiſtrat 
empfangen, ſtiegen die Majeftäten, geführt vom 
Oberbürgermeiſter Bender und vom Gtadtverord- 
netenvorſteher, die Treppe hinauf zum Fürſtenſaal. 

Hier richtete Oberbürgermeiſter Bender bei 
Ueberreichung des Ehrentrunkes an die Majeftäten 
eine Anſprache, in welcher er den Stolz und das 
Glück der Bürgerſchaft betonte, das erhabene 
Kerrſcherpaar in ihre Mitte treten zu ſehen. Jeder 
gute Bürger der Stadt empfinde den Beſuch ſeines 
Kaiſers als eine Gnade, und es ſeien für Breslau 
ſtets hohe Feiertage, wenn der Kaiſer in ſeinen 
Mauern weile, doppelt ſei die Freude der Stadt, 
wenn auch die Kaiſerin an feiner Seite er- 
ſcheine. Heute erhalte dieſe Freude über den 
Beſuch des Herrjherpaares eine beſondere Weihe 
durch die Denkmalsfeier, welche den Blick in jene 
große Zeit zurücklenke, die unter des großen 
Kaiſers ſiegesgewiſſer Führung das Deutihe Reich 
erkämpfte, durch dieſen Rückblich um fo dank- 
barer erkennend, wie des jetzigen Kaiſers Walten 
unabläßlich dahin gerichtet ſei, das im ſchweren 
Kampfe Errungene für das Vaterland fruchtbarer 
zu geſtalten. Der Bürgerſchaft ſei es bewußt, wie 
ſicher des Vaterlandes Ehre und Glück in der 
Kand des angeſtammten Kaiſers und Königs ruhe. 
Redner warf alsdann einen Rückblick auf dieſe 
Stätte, wo die Vorfahren mit den ſchleſiſchen 
Ständen Friedrich dem Großen gehuldigt hatten. 


beſonderer 


der Armeen, Erinnerungen, die durch Blut ge- 
feſtigt find, und es ift kein Wunder, daß ein 
Abkömmling Alexanders I. und ein Urentzel der 
preußiſchen Prinzeſſin Charlotte dem preußiſchen 
Heere ein befonderes Intereſſe entgegenbringen 
muß, das politiſche Zwiſchenfälle vergangener 
Tage überdauert, ja auslöſcht. 


aa 
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Zufammenkünfte von Souveränen find an ſich 
noch keine Gtaatsactionen, die Berhältniffe und 
die beſonderen Umſtände machen ſie aber häufig 
dazu. die eigenartigen Beziehungen, die zwiſchen 
den Monarchen von Rußland und des deutſchen 
Reiches obwalten, geben nun der Zuſammenkunft 
in Breslau einen politifhen Werth, der ſich nicht 
verkennen läßt, und eine Bedeutung, die zum 
zeile Europas gereichen muß und nicht hoch genug 
aſchlagt den kann *** 
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ſchulde, rühme die Geſchich 


tung der Hochſchule und die Selbſtverwaltung 


hervor, welcher die Blüthe des Gemeindelebens 


zu danken ſei. Die Treue, die hier die Vorfahren 
gelobt, habe allen Prüfungen Stand gehalten. 
Er könne aufrichtigen Herzens in Webereinftim- 


mung mit feinen Mitbürgern bekennen: Wie auch 


die Jukunfislooſe fallen, wollten die Breslauer 
nach der Däter Beiſpiel alle Zeit in feſter, mann- 
hafter Treue zu Sr. Majeſtät ſtehen, als ihrem 
Kaiſer, Könige und Serzoge. Gott ſegne Ihre 
Majeftäten den Kaiſer und die Kaiſerin und das 
Königshaus zum Heile des theuren Vaterlandes, 
mit dieſem Wunſche böte Breslau Sr. Majeſtät 
den Zrunß vaterländiſchen Weines dar mit der 
ehrfurchisvollen Bitte, denſelben zur Ehre der 
Stadt gnädig anzunehmen. 

Hierauf hielt der Kaiſer die bereits vorne mit- 
getheilte Erwiderungsrede. 

Nach dem Ehrentrunk machte die Kaiſerin eine 
Umfahrt und der Kaiſer einen Umritt um das 
Rathhaus unter beſtändigen Jubelrufen; hierauf 
begaben ſich die Majeftäten gemeinſam im Wagen 
der Kaiſerin nach dem Schloſſe. 

Abends 7 Uhr fand im Gpeifejaal und im 
Marſchallsſaal des königlichen Schloſſes ein Diner 
für die Provinz ſtatt, zu welchem die glänzende 
Auffahrt der Gäſte bereits um 6˙½ Uhr begann. 
An der Tafel im Speiſeſaal ſaßen das Kaiſerpaar 
neben einander, die Kaiſerin zur Linken des 
Kaiſers. Links von der Kaiſerin ſaß der Graf 
von Turin. dem Kaiſerpaar gegenüber ſaß der 
Oberpräſident Jürſt v. Katzfeldt-Trachenberg, ihm 
zur Rechten der Reichskanzler Sürſt zu Hohenlohe- 
Schillingsfürſt. 

Ueber den weiteren Verlauf des Sejtmahls und 
den Zapfenſtreich wird uns beute Folgendes 
gemeldet: 

Breslau, 5. Sept. (Tel.) Bei dem diner im 
Schloſſe für die Provinz Schleſien brachte der 
Kaiſer einen Trinkſpruch aus, worin er für die 
ſchöne ſinnige Weile dankte, in welcher das An- 
dennen ſeines Großvaters geehrt werde, das ein 
ſichtliches Zeichen der Anhänglichkeit und Dank- 
barkeit ſei. Zugleich dankte der Kaiſer für den 
herzlichen Empfang. Wenn man durch die herr- 
lichen Gefilde dieſes ſchönen Landes reiſe, erfülle 
es einen mit Freude und Stolz, daß dieſes herr- 
liche Stückchen Erde zur Krone Preußens gehöre. 
Daß es der Provinz beſchieden ſei, Zeuge großer 
hiſtoriſcher Vorgänge zu ſein, ſehe er als eine 
beſondere Fügung Gottes an. War es doch 
gerade hier, wo die traditionelle Freundſchaft 
zwiſchen zwei gewaltigen Fürſtenhäuſern ſich 
entſpann und von wo aus ſein Urgroßvater den 
Aufruf erließ, worauf das ganze Preußenvolk 
ſich erhoben und eine Bewegung hervorgerufen 
habe, welche ihren Abſchluß in der Kaiſerkrone 
fand. Möge dieſes herrliche Land grünen, blühen 
und gedeihen, ſchloß der Kaiſer. Meiner Liebe, 
Zürſorge und meines Schutzes wird es ſtets theil- 
haftig ſein. Ich trinke auf das Wohl der Pro- 
vinz Schleſien. Hoch! dreimal hoch! 
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Brieg, 5. Sept. (Tel.) Heute 8 uhr 10 Min. 
Vormittags iſt das ruſſiſche Kaiſerpaar hier ein- 
getroffen und von dem zugewieſenen Ehrendienſt 
und dem ruſſiſchen Botſchaſter, die den Majeſtäten 
entgegengefahren waren, begrüßt worden. Nach 


hauf Oberbürger⸗ 
meiſter Bender hob darauf beſonders die Errich- 


Beide Fürſten haben ihre Friedensliebe nicht 
nur laut betheuert, ſondern durch Thaten er- 
wieſen. Beide haben ſich eifrig bemüht, be- 
ſtehende Gegenſätze zwiſchen den Nationen aus der 
Welt zu ſchaffen, durch verſöhnliche Haltung 
den ſchwebenden Fragen die Gefahr für 
die Ruhe des Erdtheils zu nehmen. 
Und gerade in der letzten Zeit hat Rußland, d. h. 
der Zar und fein bisheriger Minifter des 
Keußeren, Fürſt Lobanow, in der orientaliſchen 
Frage eine erfreuliche Wendung gemacht und in 
der neuen Richtung große friedliche Erfolge er- 
zielt, die der Allgemeinheit zu gute gekommen 
find. Und daß dieſe Richtung auch fernerhin 
eingehalten werden wird, dafür bürgt der Zar. 


Seine Beurtheiler mögen über manchen 
Zug ſeines Charakters und ſeiner Anlagen 
nicht ganz einmüthig urtheilen — eines 


aber billigen ihm alle einmüthig zu: Gutherjig- 
keit und in Folge deren wärmſte Friedens- 
liebe. Und auf dieſer Baſis begegnet ſich Rußlands 
Politik mit der Deutſchlands, trotz der äußerlichen 
Trennung des continentalen Europas in die 
Drei- und Zweibundmächte, eine Trennung, die 
angeſichts der wiedererwachten Derſtändigung 
unter den Kaiſerſtaaten, angeſichts des allſeitig 
bewieſenen ernſten Beſtrebens, allen Anlaß zu 
Streitigkeiten auf gütlichem Wege hinwegzuräumen, 
jeden beunruhigenden Charakters entkleidet wird. 

Der Breslauer Zarenbeſuch iſt ſomit nicht nur 
ein Zeichen für die herzlichen Beziehungen zwiſchen 
Kaiſer Wilhelm II. und dem Zaren Nicolaus II. 
die Beide in jungen Jahren und unter ähnlichen 
Derhältniſſen unerwartet auf den Thron berufen 
worden find, die Breslauer Kaiſertage find auch 
ein ſichtbarer Beweis für die Güte unſerer politi⸗ 
ſchen Beziehungen zu unſerem öſtlichen Nachbar, 
ein weithin leuchtendes Merkmal für die Fried- 
lichzeit der geſammten Lage, eine ſeſte Bürgſchaſt 
für den Weltfrieden. Und in dieſem Sinne rufen 
auch wir frohgemuth aus: 

Die Gäſte des Kaiſers, der Zar und feine er- 
lauchte Gemahlin, ſeien willkommen auf Deutſch⸗ 
lands Boden! - 


—— — 
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n 3 in in a 
die Reile nach Breslau fortgejeht. 
ruſſiſchen Kaiſerpaar traf kurz vor 9 Uhr hier 
ein; am Bahnhof waren anweſend das deutſche 
Kaiſerpaar, die Prinzen und Prinzeſſinnen, der 
Reichskanzler Fürft Kohenlohe, der Staats- 
ſecretär des Auswärtigen Frhr. v. Marſchall, die 
Generalität und die Spitzen der Behörden. Die 
Begrüßung der Majeſtäten war herzlich. Die 
Frontabjhreitung fand unter den Klängen der 
ruſſiſchen Hnmae ſtatt. Bei der Fahrt nach dem 
Landeshauſe waren beide Kaiſer und Kaiſerinnen 
je in einem Wagen, von Cavallerie escortirt, die 
Truppen bildeten Spalier. Die Begrüßung des 
Publikums war ſehr lebhaft. Das Wetter iſt ſchön. 

Das ruſſiſche Kaiſerpaar beſuchte nach dem im 
Landeshauſe eingenommenen Frühſtück um 10 Uhr 
Vormittags das deutſche Kaiſerpaar. Nach kurzem 
Aufenthalt erfolgte die Fahrt nach dem Parade 
felde. die beiden Kaiſer und Kaiſerinnen ſaßen 
in je einer Hofequipage. Der Kaiſer trug 
große Generals-Uniform und ſaß zur Linken vom 
Zaren. das Kaiſerpaar wurde auf der 
Zanrt vom Publinum ſtürmiſch begrüßt. 
der Zar trug die Uniform des Alerander-Regi- 
ments. Die Tochter des Zaren-Paares iſt eben; 
falls nach Breslau gekommen. 

Berlin, 5. Sept. (Tel.) Die officiöfe „Nordd. 
Allgemeine Zeitung“ begrüßt den Beſuch der 
ruſſiſchen Majeſtäten als eine verheißungsvolle 
Bekundung der herzlichen perſönlichen Beziehungen, 
welche die Oberhäupter zweier mächtiger Reiche 
zum Beſten ihres Volkes verbinden. Wie bei der 
Begegnung mit dem ehrwürdigen Kerrſcher 
Oeſterreich-Ungarns wird der erlauchte Träger der 
Zarenkrone in dem Verkehr mit dem deutſchen 
Kaiſer ſich der Zuverſicht hingeben, daß die Be- 
mühungen zur Herſtellung eines dauernden 
Friedenszuftandes in Europa an den Geſinnungen 
unſeres erhabenen Monarchen eine kraftvolle 
Stütze finden werden. der Sohn Alexanders III. 
iſt früh berufen, ſich die Krone ſeiner Vorfahren 
auf das jugendliche Haupt zu ſetzen und ſchon 
glänzt um den Namen Nicolaus II. ein Schimmer 
friedlicher Erfolge. Möge ein langes, geſegnetes 
Kerrſcherleben ihn feinen Culturzielen zuführen, 
die er für ſein Volk erſtrebt. Möge es ihm an 
der Seite ſeiner erlauchten Gemahlin vergönnt 
fein, fein Kaiſergaus blühen und wachſen zu 
ſehen zum Keile Rußlands, zum Frieden der Welt. 
Das iſt der Wunſch, den wir dem hohen Freunde 
unſeres Kaiſers und der ſtammverwandten edlen 
Fürſtin als getreue Nachbarn entgegenrufen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 5. September. 
Tehrreiche Erfahrungen. 

In Defterreih beſtehen ſeit 1883 Zwangs- 
genoſſenſchaften, und nicht bloß für das Hand» 
werk, ſondern auch für allerlei andere Gewerbe. 
Man müßte demnach annehmen, daß in Heſter⸗ 
reich die Wünſche derjenigen, die bei uns den 
Schutz des Mittelſtandes und des Kandwerks 
durch den Staat mit Zwangsorganiſation, Be- 


fähigungsnachweis u. ſ. w. verlangen, erfüllt 


wären. Aber weit gefehlt! Im Bereiche der 
Landels- und Gewerbekammer zu Wien, d. h. in 
Niederöſterreich, giebt es 585 Genoſſenſchaften in 


allen möglichen Formen, 104 Jachgenoſſenſchaften. 


CTF nn wurde 8 


Breslau, 5. Sept. der Sonderzug mit dem 


die nur ein einzelnes Gewerbe umfaſſen, 114 
Genoſſenſchaften für mehrere verwandte Ge- 
werbe, welche nach Art ihres Betriebes in 
engerem inneren Zuſammenhange ſtehen, 239 
Genoſſenſchaften für nicht verwandte, wenngleich 
oft in einer gewiſſen fachlichen Beziehung zu ein- 
ander ſtehende Gewerbe und 128 Collectiv- 
genoſſenſchaften, welche ſämmtliche oder faſt 
ſämmtliche Gewerbe eines Bezirks in ſich zu- 
ſammenfaſſen. Ueber die Leiſtungen dieſer Ge- 
noſſenſchaften läßt ſich der Jahresbericht der 
Niederöſterreich umfaſſenden Handels- und Ge- 


werbekammer zu Wien für 1895 eingehend ver⸗ 


nehmen. Wir haben dieſes Berichtes ſchon ein- 
mal an leitender Stelle gedacht und wollen heute, 
da er eine wahre Jundgrube von Belehrungen 
enthält, noch einiges herausgreifen Es heißt alſo 
in dem Berichte: 

„Sucht man auf Grund des Materials, welches 
die Thätigkeits berichte der Genoſſenſchaften liefern, 
zu einem allgemeinen Urtheil über ihre Wirk- 
famheit zu gelangen, fo ergiebt ſich, daß, von 
der mehr oder weniger exacten Durchführung 
ihrer regelmäßigen Bermaltungsaufgaben abge- 
ſehen, die Mehrzahl derſelben wohl ihren aus- 
ſchließlichen oder hauptſächlichen Beruf darin 
ſuchen, die Intereſſen ihrer Mitglieder durch 
das Erſtreben eines Einfluſſes auf die Gefch- 
gebung und Verwaltung, durch die Forderung 
beſtimmter ſtaatlicher Maßregeln oder durch die 
Ablehnung anderer zu wahren.“ 

Anſätze zu unmittelbarer wirthſchaftlicher Thätig- 
keit ſollen ſich allerdings, wie die Kammer dieſem 
nicht ſehr ſchmeichelhaften Urtheil hinzufügt, in 
nicht geringer Zahl zeigen. Wenn man die Mit- 
theilungen über die einzelnen Genoſſenſchaften 
lieſt, jo ſtößt man auf verſchwindend wenig der- 
artige Anſätze. Nur eine einzige Genoſſenſchaft 
von dieſen 585 hat den Bezug von Rohmaterial 
von Genoſſenſchafts wegen organiſirt, nämlich die 
Genoſſenſchaft der Sauerkräutler in Wien, welche 
den Genoſſenſchaftsmitgliedern den gemeinſamen 
waggonweiſen Bezug von Rüben aus Oberöfter- 
reich zum Einſäuern vermittelt. Eine einzige Ge- 
noſſenſchaft ferner, das Gremium der Buchdrucker 
und Schriftgießer in Wien, hat mit den Gehilfen 
einen für ganz Oeſterreich dieſſeits der Leitha 
geltenden Normal-Lohntarif vereinbart und eine 
Normal-Arbeitsordnung feſtgeſtellt. Fachſchulen 
finden wir gar nicht erwähnt. Womit ſich die 
Genoſſenſchaften beſchäftigen, kann man aus der 
Aufzählung der Gutachten entnehmen, die die 
Handels- und Gewerbekammer erſtatten mußte. 
Sie hatte zu berathen über die gewerberechtliche 
Berwandtſchaft zwiſchen dem Kürſchner- und 
Rauhwaarenfärbergewerbe, zwiſchen dem Kupfer- 
ſchmiede- und Spänglergewerbe, dem Lebzelter- 
und Zuckerbäckergewerbe, dem Nadler- und 
Metallgießergewerbe, dem Roth- und Weißgerber 
gewerbe, dem Spängler- und Dachdeckergewerbe, 
ſowie über den gewerberechtlichen Charakter der 
Montirung, _ Reparatur und Erzeugung von 
Apparaten für Schank- und Kellerwirthſchaft, der 
Aquarell-, Porträt- und Landſchaftsmalerei, der 
Betonwaarenerzeugung, der Borftenzurichterei, der 
Brandzeichen - Herjtellung, der Drahtmatratzen- 
Erzeugung, der Façadenmaurerei, der Fahrräder- 
Erzeugung, der ZFrachten-Reviſions- und Recla- 
mationsbureaux, der Gasglühlicht-Commiſſions- 
und Inſtallations-Geſchäfte, der Geldbeutel, Ge- 
treideputzmaſchinen“ und Elimmerwaar 
zeugung, der Nehlleiftenzieherei, der 
Erzeugung, der Herſtellung von Lichtpauſen auf 
rein photographiſchem Wege, der Möbelfeder- 
Erzeugung, des Raſtrirergewerbes, der Rüben- 
darren, der Spritztüllen-Erzeugung, der Stein- 
ſchleiferei, der Erzeugung von Werkzeugen für 
Kraut- und Rübenhobel, des Stuccaturergewerbes 
und der Reparatur von Waagen und Gewichten. 

Da ift es wahrlich kein Wunder, wenn die 
Kammer jagt, daß die Bemühungen, auf geſetz⸗ 
geberiſchem Wege die „Nothlage des Gewerbe- 
ſtandes“ zu heben, keinen Erfolg gehabt, jon- 
dern nur bewieſen haben, daß die gewerbliche 
Production nicht wieder in die alten Formen 
zurückgezwängt werden könne, wenn nicht 
Induſtrie und Kandel empfindlich Schaden leiden 
ſollen. Trotzdem hat man in Defterreih mit 
einer neuen Gewerbenovelle abermals einen Der- 
ſuch gemacht. Auch über ihn werden erſt Er- 
fahrungen belehren. 


Die Reformen für Kreta 


finden nicht die Zuſtimmung des hitzköpfigen 
Theiles der Mohammedaner. Wie der „Times“ 
aus Kanea gemeldet wird, hätte unter den 
Mohammedanern ein Manifeſt circulirt, in welchem 
die vorgeſchlagenen Reformen abgelehnt und die 
Rechtgläubigen aufgefordert werden, denſelben 
Widerſtand zu leiſten. Nach einer Meldung der 
„Doſſ. Ztg.“ find jedoch die muſelmaniſchen Depu- 
tirten meiſtentheils dem Reglement günſtig geſinnt, 
und viele Muſelmanen ſcheinen im ganzen ebenſo 
befriedigt durch die baldige Ausfiht auf Frieden, 
da jetzt bald die Olivenernte anfängt. Deshalb 
treten die Conſuln in Kanea den Aufſtachelungs- 
verſuchen energiſch entgegen und fordern vom 
Gouverneur kräftige Maßregeln. der Militär- 
gouverneur erwiderte aber, daß die Anwendung 
von Gewalt gegen die Muſelmanen „augenblicklich 
unmöglich“ ſei. 

Nach den letzten Meldungen hat die National- 
verſammlung nach Derftändigung mit dem revo- 
lutionären Comité das Reformirade angenommen. 


Die chriſtliche Bevölkerung von Kreta äußert ihre! 


Dankbarkeit gegenüber Europa für die Löſung 
der kretſſchen Frage. 


Die Armenier in Konſtantinopel. 

Die Verfolgung der Armenier mit Waffen- 
gewalt hat in Konſtantinopel zwar ihr Ende er- 
reicht, doch iſt damit das Elend der Armenier 
noch lange nicht beſeitigt. Aus Jurcht vor 
Wiederholungen der Metzeleien und Kämpfe 
werden Armenier, die ſich irgendwo in Stellung 
befanden, entlaſſen und einer vollſtändigen Noth- 
lage preisgegeben. Die Direction der Ottoman- 
bank hat beſchloſſen, ihre armeniſchen Beamten 
und Diener mit den gleichgeſtellten Bedienſteten 
ihrer Filialen in Bulgarien, Cnpern und Aegnpten 
zu vertauſchen. Das iſt noch milde gehandelt. 
Die türkiſchen Behörden dagegen ſind beſtrebt, 
die in der türkiſchen Hauptſtadt anweſenden 
armeniſchen Laftträger und die anderen der 
dienenden Klaſſe angehörigen Armenier möglichſt 
aus Konſtantinopel fort in die Heimath zu 
ſchaffen. Auch viele Kaufleute und andere Privat- 
perſonen entlaſſen der eigenen Sicherheit wegen 
ihre armeniſche Dienerſchaft. 

die Conſuln hatten geſtern abermals eine 
gemeinſame Beſprechung zum Zwecke gleich- 


und Glimmerwaaren-Er-⸗ 
ften- I 


mäßigen Vorgehens bei einer Conjular-Inier- 
vention. der Auftrag der Polizei, die ver- 
dächtigen Khans in Begleitung von Gonfulats- 
beamten zu durchſuchen, erwies ſich bisher als 
gegenſtandslos, da von fürkiſcher Seite nur ein 
Khan in Galata bezeichnet werden konnte, aus 
welchem angeblich geſchoſſen wurde. 


Zu den Metzeleien in Konſtantinopel bemerkt 
die officiöſe „Nordd. Allg. Zig.“: 
Das civiliſirte Europa kann gewiß nur 


ee. 


Grauen empfinden bei den Berichten über ſolche 


Blutthaten und Mitleid mit den unſchuldigen 
Opfern jedes Alters und Geſchlechts. Aber von 
einer Derfolgung der Chriſten in der türkiſchen 


Hauptſtadt zu ſprechen, iſt, wie aus obigen Be- 


richten klar hervorgeht, vollkommen unrichtig. 
Der Haß der Türken richtet ſich nicht gegen die 
Armenier als Chriſten, ſondern gegen die Raſſe. 
Wo immer blutige Zuſammenſtöße ſtattgefunden 
haben, ſind bisher niemals Angehörige anderer 
chriſtlicher Nationalitäten von türkiſcher Seite 
angegriffen worden. Daß unter dem gemeinen 


Volke, dem die politiſche Seite des Streites kaum 


verſtändlich iſt, religiöſer Fanatismus die Wuth 
ſteigert, iſt wohl begreiflich. 

„Ausrottung der Armenier“ iſt die entſetzliche 
Antwort auf die Drohung des armeniſchen 
Revolutionscomités, mit den Attentaten nach dem 
Muſter der Nihiliſten und Anarchiſten nicht auf- 
hören zu wollen. Als erſte und dringendſte Auf- 


gabe ergiebt ſich aber für das civiliſirte Europa 
Couriers“ 


aus dieſen Zuſtänden ein beſonnenes Bemühen, 
durch gemeinſame Einwirkung auf die türkiſche 
Regierung dieſe zu einer Haltung zu veranlaſſen, 
durch welche einer weiteren Auflöjung der Ord- 
nung vorgebeugt wird.“ 


Der Aufſtand auf den Philippinen. 


Daß ein Unglück ſelten allein kommt, dieſe 
bittere Erfahrung müſſen die Spanier jetzt 
machen. Während fie die höchſte und letzte Kraft- 
anſtrengung machen, um den Aufftand auf der 
„Perle der Antillen“, auf Cuba, zu unterdrücken, 
iſt jetzt, um das Maß der Schwierigkeiten für 
Spanien voll zu machen und ſeine militäriſche 
Leiſtungsfähigzeit zu zerſplittern und zu ſchwächen, 
auch auf den Philippinen der Aufftand aus- 
gebrochen, der freilich aus genau denſelben 
Urſachen hervorgegangen iſt wie der Aufſtand 
auf Cuba. 

Neben den weſtindiſchen Antillen, deren größte 
die Inſel Cuba iſt, bildet die große Inſelgruppe 
der Philippinen nebſt den kleineren auch Marianen 
genannten Tadronen und den Karolinen den 
letzten Reſt des einſt ſo gewaltigen ſpaniſchen 


Colonialreiches. Die Inſelgruppe der Philippinen 


iſt zwiſchen China und der Inſel Celebes gelegen. 
Sie umfaßt einen Zlähenraum von ungefähr 


300 000 Quadratkilometern und zählt eine Bevöl⸗ 


kerung von etwa ſechs Millionen. Die nach König 
Philipp II. benannte Inſelgruppe iſt ſeit 1569 in 
ſpaniſchem Beſitz. Der Boden der Inſeln iſt an 
ſich ſehr fruchtbar, fie produciren Tabak, Zucker, 
Hanf und werthvolle Hölzer. Aber für die Be- 


wirthſchaftung des Bodens iſt herzlich wenig ge- | 


ſchehen, 


num der 


dem ungeheueren Steuerdruck, der auf ihr laſtet, 
faſt zu erliegen. f 

Die Unzufriedenheit unter der Bevölkerung der 
Inſeln iſt keineswegs neueren Datums. Schon im 
Jahre 1872 war es auf der größten der Inſeln, 
Luzon, unweit der Hauptſtadt Manila, zu einem 
Aufftand der malayiſchen Soldaten gekommen, 


der nicht ohne Mühe unterdrückt wurde. Geit- 
dem iſt es wiederholt, beſonders unter der farbigen 
Bevölkerung der Inſeln, zu Ausbrüchen der Un- 
zufriedenheit über die ſpaniſche Mißwirthſchaft 
gekommen. Aber im Mutterlande hat man dieſe 
drohenden Anzeichen mit der gleichen Verblendung 
mißachtet wie die Bewegung auf Cuba. 

Auf den erſten Blick ergiebt ſich, daß der jetzige 
Aufftand ganz ungleich ernſter iſt als die Goldaten- 
meuterei von 1872. Die ſechs Millionen Bewohner 
der Inſel, von denen nahezu eine Million der 
ſpaniſchen Kerrſchaft überhaupt nicht unterworfen 
iſt, beſtehen bis auf einen kleinen Reſt von etwas 
über hunderttauſend aus Malayen. der Reft 
ſetzt ſich aus etwa 70 000 Chineſen, 30 000 Miſch⸗ 
lingen und 7- bis 8000 Europäern und Kreolen, 
den eingeſeſſenen Europäern, zuſammen. Die 
Kufſtandsbewegung geht offenbar von den Miſch- 
lingen aus, doch dürfte ſie auch unter den 
Chineſen auf Sympathien ſtoßen und ſelbſt unter 
den Europäern der Inſel, beſonders den einge- 
ſeſſenen Kreolen, ſcheint ſich bereits eine jepara- 
tiſtiſche Bewegung geltend zu machen. Unter dem 
Hauptbeſtandtheil der Bevölkerung, den Malayen, 
iſt es zur Zeit noch ruhig; gelingt es aber nicht, 
den Aufſtand zu unterdrücken, bevor auch die 
Malanen von der Bewegung erfaßt ſind, fo wäre 
es mit der ſpaniſchen Kerrſchaft auf den Phi- 
lippinen für immer vorbei. 


In Spanien glaubt man, die Bewegung auf 


den Philippinen ſei von Cuba aus angezettelt und 
zugleich durch japaniſche uad chineſiſche geheime 
Geſellſchaften geſchürt. Daß Japan bei der Sache 
feine Hand im Spiele hat, iſt in der That nicht 
ſo ganz unwahrſcheinlich. Daß man dort nicht 
übel Luſt hätte, die Philippinen, welche geographiſch 
zu dem japaniſchen Reiche gehören, dieſem anzu- 
gliedern, iſt wohl begreiflich. Freilich ſtehen dieſen 
Wünſchen Japans zu viele Intereſſen entgegen, 
als daß jenen Wünſchen Erfüllung beſchieden 
wäre. Gelänge es den Philippinen, die ſpaniſche 
Kerrſchaft abzuſchütteln, ſo würden ſie zweifellos 
zu einem Streitobject nicht nur der japaniſchen, 
ſondern auch der engliſchen, der franzöſiſchen und 
der ruſſiſchen Colonialpolitik werden. Unter dieſen 
Umſtänden erſcheint es im Intereſſe der euro- 
päiſchen Politik immer noch als wünſchenswerther, 
daß den Spaniern die Unterdrückung des Auf- 
ſtandes gelingt, vorausgeſetzt, daß ſie bei dieſem 
durch Erfahrung klug geworden ſind. 


Die Revolution auf den Philippinen dauert 
fort und concentrirt ſich hauptſächlich vor 
Manila, wo ſich Haufen bewaffneter Banden auf. 
halten. Aus Hongkong wird dagegen der 
„Times“ gemeldet, die revolutionäre Bewegung 


ſich neuerdings ein Comité gebildet. 


ſei nicht fo ernſthaft, als zuerſt berichtet wurde. 
Für das Leben und das Eigenthum der fremden 
Unterthanen beſtehe keine Gefahr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Sept. 
Gouverneurs von Polen, Grafen Schuwalow, iſt 


auch nach den geſtern Abend hier eingegangenen 


Telegrammen auf dem Wege langſamer Beſſerung 


begriffen. Auf Anſuchen der Familie des Patien- 


ten hat ſich Prof, v. Bergmann, der hier lange 
Jahre der ärztliche Berather des Grafen war, 
zur Conſultation nach Warſchau begeben. 

Geſtern wurde über den Zuſtand des Grafen 
in Petersburg folgendes Bulletin veröffentlicht: 

Die Nacht wurde gut verbracht, der Geiſt iſt 
völlig klar, der allgemeine Zuſtand befriedigend 
und die Temperatur normal. 

— Der Verbandstag des Verbandes der Milch- 
händler-Bereine Deutſchlands hat eine Reſolution 
angenommen, welche die Nothmwendigkeit 
behördlichen Regelung des Milchverkehrs aner- 
kennt, aber wünſcht, daß dieſe Regelung unbe- 
dingt an der Productionsſtätte erfolge und daß 
die Reviſion der in ganz Deutſchland beſtehenden 
Polizeiverordnungen unter Zuziehung von be- 
rufenen Vertretern der Wiſſenſchaft auf mild- 
wirthſchaftlichem Gebiete einerſeits 


wird. 

— Nach einer Meldung des „Hannöverſchen 
hat man die Verabſchiedung der 
commandirenden Generale v. Häniſch, v. Blom- 
berg, v. Winterfeldt, Irhr. v. Falkenſtein und 
v. Seeckt zu erwarten. 

* Kluch ein Witz. Schlechte Witze zu machen 
ift zweifellos eins der ſogen. „Menſchenrechte“, 
aber man ſollte denken, 


Organ einer großen Partei keine Stelle 
Das officielle Organ der conſervativen Partei 
ſchreibt über den Abg. Dr. Barth: 

Was ſoll man dazu ſagen, daß Kerr Dr. Barth, der 
in der Heimath ſo Unentbehrliche, der „Nation“ den 
Rücken gekehrt hat und nach Amerika abgedampft iſt, 
lediglich um den Amerikanern die Goldwährung zu retten. 
Nun werden wohl die Silbermänner der Vereinigten 
Staaten bald geliefert ſein! Kein Menſch wird ſie retten 


können, wenn das deutſche Ehrenmitglied des Gobden- 
clubs auf W Boden ſeine in Deutſchland, 


ach, fo oft ſchon zum Beſten gegebene Rede hält. Bos- 
hafte Leute verſichern, Kerr Dr. Barth habe mit Kerrn 
Ahlwardt einen geheimen Vertrag geſchloſſen, um — 
der eine für, der andere gegen die Silberwährung 
redend — die Bimetalliſten zu Paaren zu treiben. Wir 
glauben nicht an ein ſolches Abkommen (), Herr Barth 
iſt ganz der Mann dazu, aus eigener Kraft und mit 
eigenen „Geiſteswaffen““ die bimekalliſtiſche Bewegung 
in Amerika ebenſo kodtzuſchlagen — oder wenigſtens 
todtzuſagen — wie die deutſche bimetalliſtiſche Be- 
wegung. 

* Das Färbeverbot der Margarine, welches 
auch bei uns von den Agrariern bekanntlich ge- 
fordert wird, wird in Kopenhagen dadurch um- 
gangen, daß die Verkäufer von Margarine den 
Käufern auf Wunſch ein kleines Schächtelchen mit 
Butterfarbe und Gebrauchsangabe gratis zugeben. 

* Zwechs ſocialiſtiſcher Agitation unter den 
Bedienſteten der preußiſchen Eiſenbahnen hat 
Dieſes ver- 
Au De 


Arbeitsverhältniſſe erſucht werden; das Reſultat 
ſoll dann in einer Slugſchriſt veröffentlicht werden. 


* Zur Sonntagsruhe. In Breslau iſt am 


Sonntage wegen der Anweſenheit des Kaiſers 


und des Zaren den Ladengeſchäften geſtattet wor— 


den, die Läden auch von Nachmittags 3 Uhr bis 
Abends 7 Uhr offen zu halten. 
Barbiere dürfen an dieſem Tage ſogar bis 8 Uhr 
ihre Geſchäfte offen halten und Gehilfen bis dahin 


Die Friſeure und 


beichäftigen, 
* Anſchuldig verurtheilt. 


ſchullehrer Wenhl, 75 Jahre alt, war am 5. Juni 
auf die Denunciation zweier Schülerinnen wegen 
angeblicher Sittenvergehen zu einem Jahre Ge— 


fängniß verurtheilt worden, trotzdem der Staats- 5 


anwalt die Zreifprehung beantragte, da dem 
Lehrer die beſten Zeugniſſe ſeiner Behörde zur 
Seite ſtanden. das Reichsgericht wies wegen 


Formfehler die Sache nach Hamburg zurück. In 


dem erneuten Verfahren beiheuerte der hochbe⸗ 
tagte Lehrer aufs neue feine Unſchuld und er- 
klärte, daß nur ein Nacheact der beiden De- 


nunciantinnen vorliege, da er dieſe wiederholt 


beſtraft hätte. der Staatsanwalt empfahl auch 
jetzt wieder die Freiſprechung, die denn auch vom 
Gericht ausgeſprochen wurde. der Bedauerns- 
werthe hatte ſeit dem 5. Juni im Gefängniß ge- 
ſeſſen, da das erfte Gericht wegen Fluchtverdachts 
die ſofortige Verhaftung verfügt hatte. 

L. In Halle a. S. hat der Magiſtrat eine Reihe 
Einwohner aus der Vürgerliſte geſtrichen, da 
fie gegenwärtig nicht zur Staats- oder Gemeinde- 
Einkommenſteuer herangezogen ſeien, ſomit die 
Grundbedingung fehle, an welche die Erwerbung 


des Bürgerrechts nach den Beſtimmungen der 


Städteordnung geknüpft fei. Der Einſpruch der 
Betroffenen gegen dieſe Maßnahme ſtützt ſich u. a. 
darauf, daß ſie zwar über 900 Mark Einkommen 

aben und nur auf Grund der geſetzlich geſtatteten 
Abzüge wegen ihrer großen Kinderzahl u. ſ. w. 


egenwärtig von Zahlung einer Staatseinkommen- 


ſteuer befreit ſind. Sie werden eine richterliche 


Entſcheiduug darüber herbeiführen, ob die Maß⸗ 


nahme des Magiſtrats unter dieſen Umſtände 
ger ecltferligt iſt. f 5 

Braunſchweig, J. Sept. Heute iſt das Geſe 
veröffentlicht worden, welches das Ausbieten is 
den Vertrieb auswärtiger, im Ferzogthum nicht 
zugelaſſener Lotterielooſe hier oder von hier 
aus unter Androhung von Geldſtrafe bis zu 300 
Mark oder entſprechender Haft verbietet. 

Rußland. 

Kiew, 4. Sept. Heute Vormittag 10 Uhr fand 
die feierliche Ueberführung der Leiche des 
Jürſten Cobanow aus der Auferftehungskirche 
nach dem Bahnhofe ſtatt. der Sarg ſtand in 
der Mitte der Kirche auf einem hohen Katafalk 
aufgebahrt und war von Blumenkränzen bedeckt. 
Auf dem deckel, der mit Gold- und Silberſchmuck 
reich ausgelegt, in ſeiner Mitte das Kruzifix trug, 
waren die vom Kaiſer und der Kaiſerin ge- 
ſpendeten Kränze angebracht. um 9 Uhr ver- 
jammelten ſich die Koſchargen und Offiziere mit 
ihren Damen in der Kirche. Nach Beendigung des 
Gottesdienftes wurde der Sarg von den Freunden 
und Derwandten des Fürſten aus der Kirche 
herausgetragen und auf den Leichenwagen geſtellt. 


Das Befinden des General- 


der 


und des; 
praktiſchen Milchhandels andererſeits eingeleitet 


Witze von der Qualität] 
des nachfolgenden ſollten doch in dem officiellen 
finden. 


Ur Bor dem Land- 
gericht in Hamburg kam dieſer Tage eine eigen- | 
thümliche Anklage zur Verhandlung. Der Volks- 


Ordensbeamten, welcher in den inneren und ing 


auftritt, 


Eine zahlloſe Menſchenmenge geleitete den Leichen⸗ 
zug zum Bahnhof. Nachdem die Spitzen der Ge- 
neralität ſodann den Sarg in den Trauerwagen 
gehoben hatten, fuhr der Zug nach einem kurzen 
Gebet am Sarge in Begleitung der Verwandten 
und Freunde des Fürſten nach Moskau ab, wo 
die Leiche beſtattet werden wird. 2.0 


Von der Marine. 

Kiel, 3. Sept. die Panzerkanonenbooie 
„Mücke“ und „Natter“ ſind, von Danzig 
kommend, heute Vormittag hier eingetroffen und 
ſofort in die kaiſerliche Werft gegangen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. September. 
Wetterausſichten für Sonntag, 6. Sept., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig mit Sonnenſchein, normale Temperatur. 
meiſt trocken. 


» Zum Manöver. Heute früh rückte die 
71. Infanterie - Brigade, beſtehend aus dem 
Grenadier-Regiment Nr. 5 und dem Infanterie. 
Regiment Nr. 128, zum Manöver aus. Beide Re. 


gimenter wurden per Eiſenbahn befördert. 
* 


* Befuc des Architekten- und Ingenieur⸗ 
Vereins. Die ca. 100 Theilnehmer der Der- 


ſammlung des deutſchen Architekten. und In- 


genieur-Bereins, welche uns vorgeſtern ihren Be- 
ſuch abſtatteten, ſind geſtern Abend größtentheils 
in die Heimath zurückgekehrt. Die beiden Gruppen, 
die ſich hier getheilt hatten, trafen Mittags 1¼ Uhr 
in Dirſchau wieder zuſammen und begaben ſich 
dann nach Marienburg, wo unter der ſach⸗ 
kundigen Führung des Herrn Baurath Siein. 
brecht das Hochmeiſterſchloß beſichtigt wurde. 
Darauf vereinigte man ſich noch zu einem Ab. 
ſchiedsmahle im Marienburger Geſellſchaftshauſe, 
bis der Abgang der verſchiedenen Abendzüge die 
Theilnehmer abrief. 

Der von Herrn Baurath Steinbrecht zur Er- 
läuterung des Schloßbeſuches bereits in Berlin 
gehaltene Vortrag über die Ordensburg, aus 
deſſen Inhalt wir geſtern Einiges berſchteten, 
wird heute zum Theil in dem amtlichen Central- 
blatt der Bauverwaltung mit mehreren Skizzen 
der Ordensburg in früheren Zeiten veröffentlicht. 
Wir entnehmen dieſer Wiedergabe folgende 
hiſtoriſche Details: 

Die erſte vom Landmeiſter Konrad v. Thierberg 1280 
erbaute Comthurei Marienburg beſtand im Kerne aus 
einem feſten Conventshaus. Harin lagen nach der ge- 
ſchützten Borburgjeite die Kapelle und der Kapitelſaal, 
nach der Nogat zu die Wohnung des Comthurs und, 
wie man nach anderen Beiſpielen vermuthen darf, ein 
Abſteigequartier für den Landmeiſter; im Südflügel 
der Conventsremter, im Oſtflügel das Dormitorium. 


Unter dieſen Dienſträumen zogen ſich doppelte Keller 


gi und oben Speicher und Wehrgänge. Süd- und 
ſtflügel waren nicht zur ganzen Höhe ausgebaut, 
vielmehr lehnte ihr dach pultartig an die 
äußere Schloßmauer an. Den inneren Hof umgab 
ein Kreuzgang, zum Theil aus Holzwerk. Nach dem 
Waſſer hin trat auf Bogen ein Gang aus und führte 
zu dem Cloakenthurm, dem Dansker, welcher über 
ein ſchnellfließendes, die Spülung beſorgendes Mühlen- 
gerinne hinweggebaut war. Die Vorburg enthielt 
Stallungen und Wirthſchaftsgebäude, denn die Com- 
thurei hatte umfangreichen Landbeſitz zu bewirthſchaften. 

n. d Reli 


ichen Umb as Conventshaus mußte 


und bei feierlichen Kochmeiſterküren ausreichen. Daher 
wurde zunächſt der Capitelſaal durch Hinzunahme 
eines Nebenraumes vergrößert und höher eingewölbt, 
dann im Weſtflügel unten zu der alten Küche eine 
neue geräumigere Conventsküche und oben neben 
der Wohnung des Hauscomthurs oder „kleinen“ 
Comthurs (im Gegenſatz zum Großcomthur) diejenige 
des Oberſt-Treßlers, des Kauptſchatzmeiſters des 
Ordens, hinzugefügt. Süd- und Oſtflügel erhielten 
einen den erſten beiden gleichwerthigen Ausbau: unten 
mächtige Keller, im Hauptgeſchoß ausgedehnte Schlaf- 
ſäle und oben im Südflügel zwei ſchöne Säle: das auf 
ſieben Pfeilern gewölbte Refectorium und daneben die 
Herrenſtube, einen Raum zu gemeinſamem wohnlichen 
Aufenthalt der Conventsbrüder; zuletzt wurde die 
Kapelle um das Doppelte über die Chormauern hinaus 
verlängert, darunter eine Gruftkapelle für die Hod- 
meiſter gewölbt und daneben ein ſchlanker Glocken. 
er in die Höhe getrieben, welcher zugleich den Zwecken 
eines Beobachtungsthurmes für die Schloßumgebung zu 
dienen hatte. Durch das Vorſchieben des Kirchenchores 
hatten die Wehrgänge des Hochſchloſſes unten wie oben 
eine Unterbrechung erlitten, und die Stelle zwiſchen 
beiden Schloßkörpern ab feindlichen 5 
allzuſehr Vorſchub. In dieſe Lücke ſtellte man daher 
einen mächtigen Thurm, welcher nach den in ihm 
untergebrachten Prieſterwohnungen die Benennung 
„Pfaffenthurm“ bekommen hat. Von der Vorburg 
des erſten Comthurei-Geweſes blieb nichts. An ihre 


Stelle traten Palaſt und Hofhaltungsgebäude des Hoch- 


meiſters. Wir finden da im Oſtflügel weite Räume, 
„die Gaſtͤhammern“, und im Nordflügel Wohn- und 
Dienſträume des Großcomthurs, des zweithöchſten 


Angelegenheiten des Meiſters erſter Berather, in Roth- 
fällen ſein Vertreter und meiſt der Nachfolger im 
Meiſteramte war. Im Weſtflügel folgt ein zweiter 
Saalbau, in alter Zeit des Meiſters großer Remter 
oder die Ritterſtube genannt, und dann der Palaſt 
ſelbſt mit einer Reihe ſchöner Innenräume. 

* 


* 

Dr. Jörſter, der Herausgeber der „Ethiſchen 
Cultur“, hat geſtern Abend feine dreimonatige 
Feſtungsſtrafe, welche ihm wegen Majeftäts- 
beleidigung zuerkannt war, auf der Feſtung 
Weichſelmünde verbüßt. Er hat ſich ſofort nach 
Berlin begeben, um von dort nach Zürich zum 
ethiſchen Congreß zu fahren, wo er mit ſeinem 
Vater, dem bekannten Director der Sternwarte 
in Berlin, zuſammentrifft. 

* 


* 

O Bilhelm-Theater. Morgen, am letzten 
Sonntagsabend, an dem das Opereiten-Enſemble 
geht zum erſten Mal des Walzer 
componiften Strauß Operette „Der luſtige Krieg“ 
in Scene mit Frl. Sembach in der Rolle der 
Dioletta. Montag Abend wird die Operette noch 
zum Beneſß für Herrn Kapellmeiſter Zimmer 
mann wiederholt werden, der unermüdlich 
während der ganzen dauer des Gaſtſpiels mit 
gleichem Eifer und muſikaliſchem Verſtändniß all⸗ 
abendlich die heiteren Muſenkinder Offenbachs, 
Guppes, Darnens und Lecogs etc. gelenkt und 
ſich für das treffliche Gelingen der muſikaliſchen 
Seite der Aufführungen große Verdienſte er- 
worben hat. Man kann Herrn Zimmermann. 
der bereits in den nächſten Tagen wieder ſeinen 
Plat am Dirigentenpult des Stadttheaters in 
Erfurt einnehmen wird, für ſeinen Ehrenabend 
nur Glück wünſchen. 8 

Wie ſchon kurz erwähnt, macht die rührige 
Direction am nächſten Sonnabend hier zum ersten 


f e 19 ar 
Beſatzung von Conventsherren aufnehmen; ae N 
dienſträume ſollten auch bei den größten Capiteltagen 


Mal den Derſuch, die Bühne des Specialitäten- J Stop, Panke von Danzig nach Marienburg und 
Theaters mit er ee m Circus de Stoljenburg von dirſchau nach Danzig. 
und hat für letzteren Imerh u. a. zwei namhafte = * 

5 i Werftarbeiter-Berſammlung. In Flensbur 
Aünftlerinnen Be DIE eine eden Jan neden ae e e der 
N. Kolzer, ſteht hier noch in ſehr gutem An- ſchon zahlreiche Geldmittel gefordert hat; in einer zu 
denken ſowogl als vorzügliche Schulreiterin als morgen einberufenen Derſammlung will ein Herr 
auch aus der Waſſerpantomime her, in der fie | Wuftrak aue Flensburg hieſige Werftarbeiter zu 
im Circus Kolzer durch ihre glänzende Erſcheinung | einer Solidaritäts-Erklärung zu veranlaſſen ſuchen. 
aller Aufmerkjamheit zu feſſeln verſtand; auch Herr x N 85 . 

Jean Kolzer, der als Schulreiter und Drefjeur, ſowie Aditurienten- Examen. Bei der heute im könig. 
namentlich als Jocken hier |. 3. durch feine hervor- Eymnaſium abgehaltenen Abiturienten-Prüfung haben 

; * r Es folgende 15 Primaner das Zeugniß der Reife erhalten: 
ragenden Leiſtungen lebhaften Beifall fand, wird Boſchke, Frank, Freymuth, Funk, Kallauer, Keil 
gaftiren, ferner die Schulreiterin Frl. E. Hütte- A 2 5 2 


. > . 3 Krauſe, Lanſer, Liepmann, Meckbach, Plaumann, 
mann, die Schülerin ihres berühmten Vaters, ee Riß, Steinberg. Taube. Dom mündlichen 


der als Schulreiter auch heute noch unerreicht Examen dispenſirt wurden: Hallauer, Keil und Steinberg. 
* * 


daſteht. 
* 9 * Belohnung. Der Herr Negierungspräſident hat 
Selbſtmord. Eine entſetzliche Epiſode ſpielte dem früheren Arbeitshauswächter Jofeph Manski, 
ſich geſtern Nachmittag gegen 4 uhr auf der Eiſen- letzt in Schöneberg, für die ſeiner Zeit von ihm be. 
bahnſtrecke zwiſchen Danzig und Langfuhr ab. wirkte Rettung des Kanzliſten B. vom Tode des 


i i g Ertrinkens aus der Radaune in der Nähe des Arbeits. 
Als der dus in voller Fahrt den Kirchhof in der haufes eine Geldbelohnung von 100 Mk. bewilligt. — 


halben Allee paſſirt hatte, warf ſich plötzlich eine Gleichzeitig bat der Regierungspräſident in einem 
Frau, die vom Kirchhof gekommen war und ſich Ser ben e Irn. Arbeits haus- Oberinſpector Wiehkn 
ſchon einige Zeit in der Nähe des Bahndammes ſeine volle Anerkennung für die aufopferungsvolle und 
aufgehalten hatte, auf die Schienen, wurde von thatkräftige Hilfeleiſtung bei dem Reitungswerk aus- 
der —— 15 * ee zermalmt.] geſprochen. 5 
Der Locomotivpführer, der die Verzwei lungsthat der * ; 
Frau im letzten Augenblik wahrnahm, rief ihr * Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- ö 
noch einen Warnungsruf zu, aber vergebens; um kauft worden die Grundſtücke: Niederſtadt Blatt 221 


von dem Zimmer- und Maurermeiſter Schneider an 
in spat um Stehen du beingen, War es [dom bie Renter Zimmer: ichen Eheleute für 46 000 Mh.; 


zu ſpät. 2 nnd Schüſſeldamm Nr. von den Steinſetzermeiſte 
Es ift bisher noch nicht gelungen, die perſönlichkeit en Klingbeil'ſchen Eheleuten an 52 We 
der Unglücklichen feftzuftellen, da der Körper und vorſleher a. D. Kunze für 70 000 Mk.; Karpfenſeigen 
auch das Geſicht zu einer unkenntlichen Maſſe Nr. 6 von den Rentier Nichel'ſchen Eheleuten an die 
zermalmt ſind. Man vermuthet, daß die Ge. Rentier Thiel'ſchen Eheleute für 58 000 Mk.; Häher- 
tödtete die Gattin eines Schachtmeiſters S. aus gaſſe Blatt 75, Tobiasgaſſe, Nr. 21 und Nr. 22 von 
Langfuhr ſei. den Bächkermeiſter Bier manniſchen Eheleuten an den 
0 0 sr m 1 = — a za 
. ; 3 mönchengaſſe Nr. 1 von dem Kaufmann Jakob Richar 
„Danzig Hauptbahnhof.“ Die Eröffnung van ns an den Dchonom Richard Te 
des neuen Kauptbahnhofes Danzig Kohethor am | 27.200 Mk. 
1. Oktober d. 3. wird für den Perſonen⸗ Gepäck-⸗ 2 R ® 
und Privatdepeſchen-Berkehr, ſowie für die Ab- Verhaftung. Der bei den Wallarbeiten beſchäf⸗ 
fertigung von Eilgut aller Art, jedoch mit Aus- tigte Arbeiler Max Grüneberger aus Culmſee wurde 
nahme von Fiſchen in Wagenladungen, Fracht- geftern, nachdem er am Nachmittag zwei Polizeibeam. 
ſtüchgütern (auch Milch), ſoweit eilgutmäßige | ten, welche ihn Ha enz entkommen war, 1 gegen 
Beförderung erfolgt, Leichen und Fahrzeuge, die [10 Uhr in der Baubude verhaftet. G. hatte im Ge- 


f ? 8 j räch anderen Arbeitern mitgetheilt, daß er aus dem 
mit Perſonenzügen befördert werden, ‚und Dieh Ses enz oder der Irrenanſtalt in Schwetz entwichen 
| in Einzelſendungen erfolgen. Dom gleichen Tage ſei, auch habe er mehrere Diebſtähle verübt, worauf 


| ab wird der Bahnhof Leegethor für die Ab- | dieſe Anzeige bei der Polizei machten. G. gab zu, 

fertigung des Perſonen-, Gepäck und Privat- 300 Mark geſtohlen zu haben, doch ſcheint man es 

N depejchen-Derkehrs, ſowie der vorſtehend be- } mit einem ſchwachſinnigen Mann zu thun zu haben, 
zeichneten Güter geſchloſſen. Im übrigen bleibt deſſen Angaben noch der Prüfung bedürfen. G. wurde 

| der Bahnhof ui Zeegethor ont daher vorläufig in e. Centralgefängniß gebracht. 

0 beſtehen und es findet dort auch die Abfertigung * > 

der von Danzig Hauptbahnhof ausgeſchloſſenen , *, Chelihe Scene. Der Maurer Theodor C. miß. 


i f ls er Abends beirunken von der 

Sendungen von Zifhen und Dieh in Wagen. handelte geftern, a 0 i leßlien der kreisrunde Auppeltambour, der ſich durch 
Arbeit kam, ſeine Frau und Kinder und ging ſchließlich ee oe 

ladungen ſtatt. mit einem Meſſer auf die Frau los, fo daß fie in ane SZwickelübergänge aus dem achtſeitigen Unterbau 


5 ; i eniwi i i 1 Mir. 
* achbarwohnung flüchten mußte. Das Zwiſchentret entwickelt. einen lichten purchmeſſer von 3 

»Markthallenverkehr. Am heutigen Morgen 0 lebe ER 555 C. erraten fe Dergleichsweiſe ſei angeführt, daß die Hauptaxe 
hielt ſich der Verkehr in der Markthalle in ge- | die Mißhandelten vor weiteren Verletzungen. von St. Peter 140 Meter Länge, der innere 
ordneten Grenzen, obgleich alle diejenigen, die 2 1 * Kuppeldurchmeſſer 43,5, der äußere 57,5 Meter 
einen Stand haben wollten, nicht befriedigt werden „Schlägerei. Bei den Erdarbeiten ‚am Rangir- beſitzt. Geh. Rath RNaſchdorff erhofft aber von 
Morten, die Auffahrt der Magen begann ſchon] bahnhofe Leegeihor ham es geſtern Nachmittag zwischen] der Domhuppel eine verhältnißmäßig kräftigere 
Morgens um 3 Uhr, um 4 Uhr begann die Ber- | 3 zum 5 der an e b Wirkung, da ſie ziemlich dicht an der Front liegt, 
theilung der Stände, die bald beendigt war. Die HE - — r ſchlug fo 1 während St. Peter ein weit vorgezogenes Schiff 
Scenen, welche ſich an den erſten Sonnabenden dieſer mit einer ſtark blutenden. bie 1155 ben An on vorgelagert iſt, das den Eindruck der Kuppel be- 
nach der Eröffnung der Halle abſpielten, haben gehenden Wunde am Hinterkopfe niederſtürzte. K. einträchtigt. die dem Dom vorgelagerte große 
ſich an den beiden letzten Sonnabenden nicht | wurde auf die Anzeige des Schachtmeiſters von Polizei- Säulenhalle hat 84 Meter Länge, alfo 4 Meter 
mehr ereignet. “ beamten feſtgenommen; er will den Schlag in der | weniger als die Falle des alten Muſeums, der fie 


* 2 Nothwehr geführt haben. im übrigen in den Größen verhältniſſen ungefähr 
— Schlacht- und Diehhof. In der ve. 8 


fe Tr Kälber 9 = Fr ig 2955 ene d Dienſtmadchen Anna 
1 Seeg“. 1008 Samen und f pferde 3 5 g Minditewshl wegen Urkundenfälſchung zu * Strafe 


ss ; von 3 Wochen Gefängniß verurtheilt und vorläufig, 
Unterſuchung wurden von auswärts eingeliefert: bis zur Venelgung der chen 40 freien Fuß geſehl. 


60 Ninderviertel, 15 Kälber, 42 Schafe und 102 Lange hat ſich die M. ihrer Freiheit nicht zu erfreuen 
Schweinehälften. gehabt, denn geſtern wurde ſie bereits wieder von der 
® = * Eriminalpolizei wegen Diebſtahls feſtgenommen. Von \ 

Neubau. Das neuerbaute Grundftück Lang- einem früheren Dienſtherrn der M. wurden der E 
eu Nr. 80, Ecke Gr. Wollwebergaſſe, der Firma Criminalpolizei 16 Pfandſcheine auf den Namen der 


einer Zündkapſel. dieſelbe explodirte, wobei nach, um feinen Namen feſtzuſtellen. Auf Wunſch 
einem Kanonier ein Auge ausgeriſſen, einem | wurde der Name genannt. „Ob die gewünſchte 
zweiten die rechte Hand zerſchmettert, einem dritten e e eingereicht wurde, 
das Geſicht verletzt wurde. ö Wenn die Herren Radfahrer nicht noch mehr 

K. Zhorn, 4. Sept. Heute Vormittag hat ſich auf Selbſtzucht üben, als bisher, und namentlich in 
dem Artillerieſchießplatz ein größerer Unfall ereignet. den Straßen das unfinnig ſchnelle Fahren nicht 


Eine mit Eiſenbahnſchienen beladene Lowry kippte, die f 
Schienen fielen nr ee des 11. Fuß-Artillerie- unterlaſſen, dann werden ſie ſich auch nicht 


Regiments, die ſich an der Seite der Lowry befanden. wundern können, wenn gegebenenfalls das 
4 Dann wurden ich eier 2 jehr 1 denen Publikum zur Selbſthilfe ſchreitet. 
die Schienen in den Rücken eindrangen. 

Königsberg, 4. Sept. Mit der Börjengarten- | Standesamt vom 5. September. 
Affaire haben ſich, wie die „K. H. 3.“ erfährt, Geburten: Lehrer Oskar Araufe, S. — Arbeiter 
geſtern auch die Reſerveofßßzziere beſchäftigt. der August Wichert, L. — Zifhlergef, Friedrich Schröder. 


HR 71 5 S. — Arbeiter Johann Schulz, S. — Brem er Theodor 
r erfunt 5, ne an Semi Amin, g. 


haben, den Beſuch des Garlens in Uniform zu Mechaniker und Optiker George Damaſch. S. — Aal. 
unterlaſſen, im übrigen ſei es aber jedem der Schutzmann Auguft Wohlert, T. — Maurergeſ. Nein 
Herren überlaſſen, wie er zu der Sache nach hold Koske, T. — Arbeiter Herrmann Wichert. S. — 
Kenntnißnahme des in den Zeitungen veröffent- Schuhmachergeſ. Auguſt Anetter, S. — Buchdrucker 
lichten Materials ſich zu ſtellen beabſichtige. Aue —— * Conditor Ernſt Schnakenberg, S. 
um Kaiſerbeſuch in Rominten. Zu der 5 Ta ezier und Decorateur Johannes Graf 
neulich erwähnten Bekanntmachung im Amts- und 5 Balleinger, beide hier.— Seefahrer Albert 
blatte der Regierung zu Gumbinnen, nadı welcher Marmbier und Augufte Gelinski, beide hier. — Bank- 
der Kaiſer in der Zeit vom 20. September bis Aſſiſtent Richard Büchling hier und Margarethe Laza⸗ 
7. Oktober zur Rothwildjagd auf Jagdſchloß | rowicz zu Elbing. — Prahktiſcher Art Albert Hermann 
Rominten weilen würde, bemerkt die officiöfe Ernft Dr. Effler hier und Helene Marie Geyer zu Löbau, 
„Pr.-Litt. Ztg.“: Die betreffende Bekanntmachung Antonie Welte pier de er = DRESDEN = 
wurde vor Jahren erlafjen und wird alljährlich 5 77. — Arbeiter Auguſt Zreppn 
erneueri; fie giebt aber heine Sicherheit in Be- 155 Schuhncliladeig Brechelne zu Pierwoſchin. — 


5 5 chutzmann Wilhelm Petſch und Selma Löhrke, 
treff der Ankunft und Abfahrt Sr. Majeftät. beide hier. — Schloſſergeſelle 1 Hildebrandt un 


Szittkehmen, 5. Sept. (Tel.) In Goldap | Wilhelmine Lehwald, beide hier. — Schmiedegeſelle 


2 f 3 ; Julius Wilmanowski und Emilie Klammhaus, beide 
en en e Gebäude find hier. — Arbeiter Rudolf Schlifna und Kulda Ziesmer, 
10 D 


beide hier, 

Schilleningken (Oſtpr.), 1. Sept. Borgeftern Abend Heirathen: Kgl. Schutzmann auf Probe Leo Albert 
brannte das dem Peſitzer J. hierſelbſt gehörige Inſt. Ferdinand Mohler und Anna Maria Schilke hier. — 
haus total nieder. Leider ging bei diefem Brande Geprüfter Cocomotivheizer Paul Heinrich Franz Wolff 
auch ein Menſchenleben zu Grunde. Um ihre Hab- in Berlin und Ida Elifabeth Eltus hier. 
ſeligkeiten zu retten, begab ſich die Arbeiterfrau d. Todesfälle: Frau Anna Liedtke, geb. Schacht, 49 g. 
nochmals in das brennende Kaus; gleich darauf fiel | — arb. Heinrich Margardt, 36 3. — Buchbinderei- 
aber das brennende Strohdach herab und verſperrte 


beſitzer Theodor Wick, 63 J. — T. d. Schuhmachergeſ. 
der Frau den Ausgang, fo daß fie in den Flammen ihren | Bernhard Kroll, 3 M. — Stellmacher Joſeph Behlau, 
Tod fand. 


56 J. — T. d. Eijenbahn-Bureau-Diätars Otto Neu- 
mann, 11 N. — Frau Anna Veronica Stenzel, geb. 
Gtrjelehhi, 38 J. — Frau Minna Schütte, geb. Rubner, 
47 J. — Unehelich: 1 S., 2 T. 


Danziger Börſe vom 5. September. 
Weizen loco matter, per Tonne von 1000 Kilogr. 
einglaſig u- eiß 725820 Gr. 15150. M Br 

bombunt.... 725—820 Gr. 1450. U Br. 07 

bar n . 2050 0 11 — 4K r 107 

bunt 740-799 Gr. 111147 Mr. b 

Di 2.0... 730-8208:.107—147,uUBr| bez. 

ordinäar .„... 708—7606r. 8—:43.MEr. 

Arovlirungspreis bunt lieferbar tranjit 745 Gr. 
106 M. um freien Derkehr 756 Gr. 139 U. 

Auf Pieferung 745 Gr. bunt per September-Oktober 
zum freien Verkehr 139 M bez., tranfit 107 AA 
bez. per Oht.-Rov, zum freien Verkehr 139 M 
be}. und Br. 138½ M Gd., tranſit 107 M bez., 
per Nopbr.-Dezbr. zum freien Derkehr 139 M Br., 
1381/, M Gd., tranfit 107 M Br., 106% M Gd., 
per Dezbr. tranſit 107 M Br., 1061/, M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 102 M, tranſit 
67—69½ M bez. 

Negulirungspreis per 714 G2. lieferbar inland. 

4 M. umer», 71 M, tranfff 70 M. 

Auf Sieierung per Septbr.- Oktbr. inländiſch 1041/, 
M Br., 104 M Gd., unterpolniſch 71½ M Br., 

71 M Gd., per Oktbr.-Nop. inländ. 1 5—104½ 
M bez., unterpoln. 72½ M Br., 72 M Gd., per 
November Dezember inländiſch 106—105½ M bez., 


Vermiſchtes. 

Der Berliner dom und die Peterskirche. 

Geh. Rath Raſchdorff hat kürzlich eine ver- 
gleichende Ueberſicht der Größenverhältniſſe des 
Berliner Doms und der Peterskirche in Rom ge- 
geben. Der Dom beſitzt in feiner Fauptaxe, im 
Heußeren gemeſſen, eine größte Länge von 112 
Meter, einſchließlich der Altarapſis eine größte 
Tiefe von 75 Meter und über der Straße eine 
größte Höhe von 105 Meter. der Kuppelraum 
hat im Innern eine lichte Höhe von 72 Meter, 


eee 0 eniſpricht. die Hallentiefe beläuft ſich auf 9 Mtr., |. unterp. 7 U Br., 73 l Gb., per 4 
le. Vorgeſtern wurde, wie mitgetheilt, en aber zwiſchen zwei Säulen ftellen- I f M 00, wen unterpoln. 75 M 


weiſe auf 4,7 Meter. Von der St. Petershalle 
wird dieſer Theil des Domes allerdings weit 
übertroffen; denn die Länge beträgt dort ein- 
ſchließlich der Eckbauten 108 Meter, 


Wie Ediſon heirathete. 

Thomas Alva Ediſon iſt nicht nur ein großer 
Erfinder, ſondern auch ein zärtlicher Gatte. Er iſt 
zweimal verheirathet geweſen und erkennt offen 
an, daß er wohl nicht ſo weit gekommen wäre, 
wenn ſeine Gattinnen nicht ſo ſorgſam über ſeine 
Geſundheit und leibliche Wohlfahrt gewacht hätten. 
Dor 22 Jahren riethen Ediſons Freunde ihm, 
doch zu heirathen. das Spiel könne nicht ſo 
weiter gehen, verheirathet würde er doch wenigſtens 
eine Mahlzeit täglich einnehmen und beſtimmte 
Stunden ſchlafen. Ediſon erklärte, er habe keine 
Zeit zur Liebe, wenn aber ein anſtändiges Mädchen 
ihn heirathen möchte, wolle er keinen Einwand 
erheben. Eines Tages ſah er ein Mädchen an 
einem ſeiner telegraphiſchen Apparate ſitzen. Sie 
machte Eindruck auf ihn und er fragte ſie direct, 
ob ſie ſeine Frau werden wolle. das Mädchen 
ſagte „Ja“. In drei Tagen fand die Hochzeit 
ſtatt. Allerdings hätte Ediſon beinahe die Stunde 
der Trauung vergeſſen. Er war nämlich gerade 
mit einer complicirten Maſchine beſchäftigt. 


Eine neue Art elehktriſcher Straßenbahnen. 


München, 31. Aug. Die Firma Schuckert hat 
ein Guftern erfunden, bei dem ſich als Erſatz für 
die oberirdiſche Leitung in den Schienen joge- 
nannte Contactpunkte befinden, die den elektri- 
ſchen Strom nur dann wirken laſſen, wenn eine 
am Trambahnwaggon angebrachte Schiene einen 
ſolchen Eontactpunkt berührt. die Einrichtung iſt 
ſo conſtruirt, daß Schiene und Maſchine, die ſolch 
einen Gontactpunkt betreten, keinen Schaden 
nehmen können, eben weil die Punkte ftromlos 
find, bis ein Waggon über jene Stelle fährt. 
In der heutigen Magiſtratsſitzung theilte Ober. 
Ingenieur Oppenborn mit, daß im Fabrikhof 
der Firma Schuckert in Nürnberg eine Probe- 
ſtrecke angelegt ee ei m dieſes Syſtem 
praktiſche Anwendung fand. Nun hat ſich die ekommen: Chaſe, Pollard, Rotter 
Firma Schuchert angeboten, in hieſiger Stadt er; Aubert ages, Steine. 3 
unentgeltlich eine Probeſtrecke mit dieſem Syſtem (SD.), Petterſſon, Lyſekil, Steine. — Brödrenes 
anzulegen. der Antrag fand einſtimmig An- Minde, Ehriſtenfen, Fammeren Steine. 
nahme. Geſegelt: Mlawka (S.), Kutſcher, London, Güter. 

— Augufte, Anverfen, Nyköping, Delkuchen. — Stadt 
Lübeck (SD.), Krauſe, Lübeck, Sprit und Güter. — 
Jerdinand (Sp.), Lage, Hamburg, Güter. — Adele 
(Sd.), Krützfeldt, Königsberg, Theilladung Güter. 
5. September. Wind: SW. 

Angekommen: Lotte (S.). Bialke, Aberdeen 

Keringe. — Sophie (Sd.), Garbe, Antwerpen, Schlack⸗ 


Br., 74 
Serſte per Tonne von 1000 Ailogr. große 650 Gr 
= M 2 ruſſ. Re a 107 M bez. 
afer per onne von logr. inländii 
115 2 be 105 ogr. inländiſcher 
aps per Tonne von r. ruſſ. 3 — h 
181 M ber, gr. ruſſ. Winter- 178½ 3 | 
Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. fein 152 
M bezahlt, 
Kleie per 50 Kilogr. zum See- Export Weizen- 
3,25—3,27½ M bez., Roggen- 3,40 — 3,50 u bez. 


Eigfretten - Fabrik „Smyrna“ Brenner u. Heymann M. als in ihrem Bette gefunden überreicht; im ſtäd⸗ 
gehörig, iſt mit dem heutigen Tage fertig geſtellt. tiſchen Ceihamte wurden die Gegenſlände — Silber- 
Die Fagade iſt im Barochſiyl ausgeführt, von dem ſachen, Wäſche und Kleider in ziemlichem Werthe — 
hieſigen Architekten Herrn Steinbrecher entworfen, beſchlagnahmt und früheren Herrſchaften der M. vor- 
während der eigenartige, hier einzig in ſeiner Art gelegt; in den meiſten Fällen ſind die Sachen auch als 
daſtehende künſtleriſche Aa wobei die | geftohlen erkannt worden. die M. konnte angeſichts 
Verzierungen als Majolikaſtüche behandelt worden dieſer Beweiſe nicht leugnen und wurde heute bereits 
ſind, von dem Malermeiſter Herrn Ehlert hergeſtellt wieder dem Centralgefängniß zugeführt. 
wurde. Die inneren Einrichtungen ſind ebenfalls auf * 5 * 
das elegantefte ausgeführt und vornehmlich ift der] Polizeibericht für den 8. Sept. Verhaftet: 16 Per- 
untere Laden zu einem wahren Schmuckkäſtchen ge- ſonen, darunter: 3 Perſonen wegen Diebſtahls, 2 Per- 
macht. Die bekannte Firma Eigaretten-Fabrik,,SGmyrna‘- ſonen wegen Mißhandlung, 3 Perſonen wegen Zrunhen- 
Brenner und Heymann wird, wie wir hören, am heit, 1 Bettler, 3 Obdachloſe. — Gefunden: 1 filberne 
Montag in dieſem Hauſe einen Detailverhauf ihrer | Herrenchlinderuhr mit kurzer Kette, 1 Taſchenmeſſer, 
Cigaretten- und Tabak- Fabrikate, verbunden mit | | Bufennadel, 1 Portemonnaie mit Inhalt, 1 graue 
Cigarren-Import, eröffnen, Knabenhoſe, 1 blauer Kragen, 1 Eiſenbahnmonatskarte 
® 4 auf den Namen Mathilde Robinion, 6 Briefe, abzu⸗ 
Dr. Carnuth. Unſer früherer Mitbürger, Herr holen aus dem Fundbureau der Rönigl. Polizeidirection. 
Provinzial-Schulrath Prof. Dr. Carnuth in Königs- 1 Armband, abzuholen von Jräulein Maria Engel- 
berg, welcher bekanntlich vor längerer Zeit erkrankt | hardt, Neufahrwaſſer, kleine Straße Nr. 15, 1 goldene 
war, iſt nach der „K. H. 3.“ zur Zeit noch nicht ſoweil Damenuhr mit kurzer Keite, abzuholen vom Schiffer 
wiederhergeſtellt, daß derſelbe fein Amt als Vor- Herrn Gtrehlau, eufahrwaſſer, Bergſtraße Nr. 8, 
ſitender der verſchiedenen Prüfungscommiſſionen bei | 1 Fahrrad, ten vom Kirchhofsinſpeckor Herrn 
den bevorſtehenden Abiturientenprüfungen wird wahr- Weißt, Gr. Allee Nr. 7. Zohannishirchhof. — Verloren: 
nehmen können. Als jein Dertreter fungirt der [1 Handwagen mit der Bezeichnung H. Holzrichter, Fiſch⸗ 
Director des Königsberger Wilhelm Gymnasiums, Herr | markt Nr. 50, abzugeben dortſelbſt. 


Dr. Groſſe. = Aus den Provinzen, 


0 
® Goldene amtshette. dem Oberbürgermeiſter [ R. Neufahrwaſſer, 5. Sept. Geſtern früh ertrank 
Büchtemann zu Görlitz (früher Stadtrath und] der ſchon lange Jahre auf dem Albrecht'ſchen Kolzfelde 
Kämmerer in Danzig) ift vom Ka ſer aus Anlaß feines | hierſelbſt beſchäftigte Arbeiter Krause, indem er von 
Breslauer Aufenthaltes die Beſugniß verliehen, bei | einem Balken ausglitt und in die Weichſel fiel. Erſt 
geeigneten Gelegenheiten die goldene Amtskette zu | gegen Abend gelang es, die Leiche zu finden, K. hinter- 
tragen. läßt Frau und ſechs zum größten Theil noch unere 
> = 3 | gogene Kinder. Er war allgemein als ein nüchterner, 
s Bunte Ariegernerein, Im Dereinstohal in 1 Arbeiter und ſorgſamer Familienvater 
der Töpfergt N era Danziger Krieger. Kahlberg, 4. Sept. Im vorigen gerbſt ertranken 
2 iber Polſigende err aenlung ab, in in ai Dilfee unweit Kahlberg die Scr Littkemann 
welcher brachte, worauf 5 sjor Engel das und Stegmann aus Liep und Fröhlich aus Kahlberg. 
Kaiſerhoch . Kreuzen 1 alte] Die Leiche des Liltkemann wurde kurze Zeit nach dem 
Ritter des urden. An die Generhloe Bar ik. Unglücksfall von den Wellen an den Strand geworfen. 
ſchloß ſich f Feier der Erinnerung an den Tag vos Am Sonnabend baten nun Lieper Fiſcher die Leiche 
3 Kerrenabend, bei 8 ben | des Sichere Fröhlich aus Nahlberg in einem Slunder- 
patriotifche Gefänge der Dereinshameraden unter der netze —— pi a: 
Leitung des Herrn Levandowski zur Aufführung Neumark, 5. Sept. (Tel.) Die Scheunen und Ställe 
kamen. Toaſte auf das Raijerhaus, den Kerrn Major des Gutes Gamplawa find heute Nacht abgebrannt. 
Engel, der am 2. September ſeinen — ice 35 Stück Rindvieh find mitverbrannt. 
\ —.—5 ee * Vereins rene Roſenberg, 4. Sept. Eine von Herrn Bürgermeifter 
N 1 2 per Sänger wechfelten mit ein. | Kermsdorff einberufene Berfammlung erörterte geftern 
ander ab und hielten die Kameraden bis nach Mitter- | die Frage, in welcher Weiſe dem in der Stadt 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 5. Sept. Ninder. Es waren zum Def 
geſtellt 3304 Stück. Tendenz: Das Rindergeſchäf 
wickelte ſich im allg meinen ſchleppend ab; nur beſte 
Stiere, insbeſondere im Stall gemäſtete, wurden 
zeitig vergriffen. Feine Maft-Gtiere bezahlte man auch 
über Notiz. Es bleibt Ueberſtand. Bezahlt wurde für 
1. Qual. 58—60 M, 2. Qual. 50—58 M, 3. Qualität 
33-48 , 4. Qual. 36-41 A per 100 Pfund Zleifch- | 
gewicht. 4 
Schweine. Es waren zum Verkauf geftellt 8896 
Stück. Tendenz: der Markt verlief ruhig und wurde 
geräumt. Schwere, fette Schweine von 300 Pfd. und E 
darüber wurden 1—2 M höher als notirt bezahlt. 1 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. 48 M, ausgeluchte 
Waare darüber, 2. Qual. 4647 M, 3. Qual. 43— 5 
45 M per 100 Pfund mit 20 % Zara. 4 
Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 1433 Stück. A 
Tendenz: Der Kandel geftaltete fih gedrückt und . 
ſchleppend. Schwere Kälber waren reichlich vorhanden, 
aber ſtark vernachläſſigt; es wird 8 nicht 
ausverkauft. Bezahlt wurde für: 1. Qual, 54—5 PR : 
ausgeſuchte Waare darüber, 2. Qual. 5153 Pf., 5 
; 


3. Qual, 46-50 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Verhauf geſtellt 17558 
Stüch. Am Hammelmarkt war der Geſchäftsgang 
ruhig. Starkes Angebot von Schleswig - Holfteinern 9 
drückte auf die Preiſe der hieſigen Schafe. Der Kandel = 
von Magervieh war ſchleppend und gedrückt; es bleibt 
ein gut Theil unverkauft. Bezahlt wurde für 1. Qual. 
49—53 Pf., beſte Lämmer bis 58 Pf., 2. Qual. 45 bis 
48 Pi, per Pfd. Fleiſchgewicht, Schleswig-Holſteiner 
25—32 Pf. per Pfd. lebend Gewicht. 


Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 4. September. Wind: SW. 


* „Minifter und Radfahrer.“ unter dieſer 
Spitzmarke berichtet die „Bürger- Zig.“ in Gtraß- 
burg Folgendes: Sonntag Abend 6½ Uhr fand 
an der Ecke der Steinſtraße und des Aleber- 
ſtadens ein Rencontre zwiſchen einem der höchſten 


herrschenden Wohnungsmangel entgegengetreten werden 6 ini und Phosphat. — Nasmine. Koch, Ueckermünde, 
nacht beiſammen. Aönne. Die Berfammlung beſchloßz. eine Baugenoffen- en „ Begriff. e Mauerſteine. — Mogens Smidt, Möller, Sammeren. 


Steine. — Frederike, Bruns, Kappeln, Ballaſt. — 
Vera, Moe, Wick, Heringe. — Artushof (Sd.), Wilke, 
Niddlesbro, Roheifen, 
Geſegelt: Wilhelmine, Pnhel, Windau, Ballaſt. 
Nichts in Sicht. 


Der hiefige Armen-Unterſtützungsverein be- e Riefenburg, . Sept. Aus de 
willigte = Alle: geitrigen Comité-Sitzung zur Aus- gelangte de zn Aachrial, daß der Küraſſier Ja- 
on on 52 pd, 220 Ar un r ent u 1 DPD 91 een von der 1, Escadron des hieſigen Aüraffier- 

rode a 52 ortionen Mehl a „Regiments in der 
340 Portionen Kaffee und Eichorten a pfd. 90 Liter ſei. So viel mir pie heben Thorn erſtochen worden 
Vollmilch; ferner 2 Bettlaken, 2 Femben und 2 Paar haben, befand ſich J. an einem 2 
Kolzpantoffeln. Doche in dem Gafthaufe zu Papau bei Thorn. Auf 
7 2 =! dem Rüchwege nach feinem Quartier wurde Z. in einem 

* Perfonalien bei der hal. Eiſenbahndirection. Walde von mehreren Knechten überfallen und mit einer 
Es find verſetzt worden: die Gtationsverwalter Ewald | Forke derartig zerſſochen, daß er nach drei Tagen ſtarb. 
An Bun 2 i 8 von are nac Thorn, 5. Sept. (Tel.) In dem Baracter⸗ 

elplin, die Locomotivführer König von Danzig en i 
Dirfchau und Schuliſt von Danzig nach Reufleitin, die | Quartier auf dem Artillerteſchteßplatze hantirten 
geprüften Cocomotivheizer Huth von Marienburg nach | drei Kanoniere des 11. Artillerie-Regiments mit 


firaße zu paſſiren, als ein Radfahrer im Galopp- 
tempo auf ihn zufuhr. Mit Mühe gelang es 
ihm auszuweichen. In demſelben Moment 
jagten von rechts und links gleichfalls in raſendem 
Tempo zwei Radfahrer ihm entgegen. Ein Aus- 
weichen war unmöglich und der Ferr war nahe 
daran, überfahren zu werden. Kurz entſchloſſen 
fuhr er mit feinem Spazierſtocc einem der 
beiden Delocipediften in die Speichen des Rades 
und brachte ſo die wilde verwegene Jagd zum 
Stehen. Einige Speichen des Rades hatten 
Schaden gelitten. der Beamte ging ſeines Weges 
weiter. der „beſchädigte“ Radfahrer eilte ihm 


Berantwortliher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. ©. Alexander in Danzig. 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 
„W. Mielck, Frankfurt 4, De 
— — 


Bekanntmachung. 

Für die Ausıuurung der Futtermauer an der Rampe der 
emnader-Brücke zu St. Albrecht ſellen nachſtehende Arbeiten, 
ezw. Lieferungen öffentlich verdungen werden: 

Loos 1 Zundirungs- und Maurerarbeiten, 
Soos II Schmiedearbeiten. 5 
Die Bedingungen, Anſchlassauszüge und Zeichnungen liegen 
im Baubureau — Rathhaus — zur Einſicht aus und können erftere 
auch gegen Erſtattuns der Schreibgebühr von 1 M für jedes Loss 
bezogen werden. k . 

Berſiegelte und mit entſprechender Aufſchrift verſehene Ange 

bote ſind bis 


Dienſtag, den 15. September cr., 


10 Uhr Bormitiags, 
im Baubureau des Rath hauſes einzureichen 
Zu der angegebenen Zeit findet die Eröffnung der Angebote 
in Gegenwart der erſchienenen Bieter ſtatt. 


Danzig, den 2. September 1896. (18246 
Die Stadtbaudeputation. 


— — 


Bekanntmachung. 


Die folgenden Bebauungspläne: 
1. der von dem Kaufmann K. J. Fürſtenberg vorgelegte Plan, 
betreffend die Bebauung der dem Herrn Fürftenberg gehörigen, 
von dem Sanatorium in der Haffner und Wäldchenſtraße bis 
zur Frantziusſtraße ſich erſtrechenden Wieſenländereien, 
2. der von dem Brauereibeſitzer Karpinski vorgelegte Plan, be- 
treffend die Bebauung der dem Herrn Karpinski gehörigen, an 
der Frantziusſtraße belegenen Wieſenländereien, 

3. der von den Eigenthümern des ſogenannten Schwedenhofes 
vorgelegte Plan, betreffend die Bebauung dieſes Grundstücks, 
werden in der Zeit vom 7. bis einſchließlich 12. September d. J. 
an den Markttagen in den Bormittagsitunden von 10 bis 1 Uhr 
im Bureau des Gemeindehauſes zu Jedermanns Einſicht often 
liegen. (18298 


Einwendungen gegen dieſelben können innerhalb einer Be. 
ſchlußfriſt von 4 Wochen, vom 14. September ab gerechnet, bei 
dem unterzeichneten Gemeindevorſteher angebracht werden. 

Zoppot, den 2. September 1896. 

Der Gemeinde- Vorſtzher. 


Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom heutigen Tage iſt in unfer Regiſter 
für Ausſchließung der Gütergemeinſchaft unter Kaufleuten unter 
Nr. 100 eingetragen: FE 
auf nann Guftav Romahn, in Firma „Guſtar Romahn‘“, 
at für die Dauer feiner Ehe mit Helene Wanda v. Rembielinska 
us Culm laut Dertrag vom 28. Auguft 1896 die Gemeinſchaft der 
üter und des Erwerbes mit der Beſtimmung ausgeſchloſſen, daß 
jas von der künftigen Ehefrau einzubringende Vermögen, ſowie 
bes von derſelben während der Ehe ma rbſchaften, Glücksfälle, 

chenzungen oder ſonſt zu erwerbende Vermögen die Natur des 
porbehaltenen Dermögens haben und dem Ehemann daran weder 
eſiz noch Verwaltung noch Nießbrauch zuftehen ſoll. 

Culm, den 2. September 1896. (18241 


Königliches Amtsgericht. 


m Sonntag, den 6. September, 
Nachmittags 3½ Uhr, 


findet im 
Stolze'ſchen Lokale in Köslin 
eine Verſammlung ſtatt a 
zum Zweche der Conſtituirung eines vom 


„Bunde der Landwirthe“ unabhängigen 
Bauernvereins. 


Tagesordnung: 

1. Vertretung des kleinen Grundveſitzes auf den Kreis- 
tagen. (Referent: Hoſbeſttzer W. aida, Sder⸗ 
mühle bei Köslin. 

2. Das ländliche Bildungsweſen. (Referent: Bormerks- 
beſitzer K. Rubow, Schweſſin, Kr. Köslin.) 


f 


5 81 wa adden ier . aft erent; Gut 
rganiſa + ent; Guts- 
5 Fe e lde olp i Pomm. 

Dis on. 

ss Gonftituirung des Vereins und Wahl des Borftandes. 
Ju diefer Berfammlung erlduben wir uns, alle Berufs. 

2 il und Freunde der Landwirthſchaft, welche mit 

en Zielen des zu begründenden Vereins überein- 

ftimmen, hiermit freundli it einzuladen. (18062 

m Auftrage: 

C. Bandt, Shmaah-Prinzenhof, W. Steinhauer, Obermühle. 
9 5 n N 3 


Aachener Badeofen 


D. R. P. Ueber 20000 Stück in 
Betrieb, mit neuen Verbesserungen. 


In 5 Minuten ein warmes Bad! 


Bis heute unerreicht in Schnelligkeit der 
Heizung und Gas-Ersparniss, 


Orien. Houben's Gasheizöfen. 


Prospecte gratis und franco. 


J.G.Houben Sohn Carl, 


Aachen. 11923 
Wiederverkäufer an fast allen Pitzer. 


dit Bierhan lug 


Suupteeihäit: P Ay ilult: 
Johannisgaſſe A, F- Jeske, Solzmarkt Il, 
gegründet 1880. 


offerirt in beiten Qualitäten: 
Culmbacher (Reichelbräu Kißlingſches) 16 Flaſchen 3 M, 
Braunsberger Bergſchlöſſchen . . 30 „ 8 
Königsberger (Ponart h) 30 „ 3 , 
ff. Tafelbier (Böhmiſch ) 10 „ 3 ,. 
altes gut gelagertes Gräter 30 „ 3 M. 


Beſtellungen von 10 Flaſchen liefere innerhalb der Thore Danzigs N 


frei ins Haus. 


Bei Apſchluß von 1000 Flaſchen tritt Preisermäßigung ein, 


Die Bürſten-Fabriß 


von 


W. Unger, 


Danzig, 
Cangenmarkt 47, neben der Börſe, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſämmtlicher Bürſtenwaaren 


für den Hausbedarf, 


die Equilage u. die Landwirthſchaft. 


Parquet-Bohnerbürſten, 
Parquetboden-Wichſe von. Fritze Co., Berlin. 


Stahldrahtbürſten und Stahlſpäne, 
zum Reinigen der Parguetböden. 


Amerikaniſche Zeypicfegemafüinen, Fußbürſte 


N, 
Fenſterleder, Jenſterſchwämme. {45801} 


Piaſſava-Artinel, Beſen, Bürſten ꝛc. 
MER” Cocos- und Rohrmatten, 


echt Perleberger Glanzwichſe, Putzpomade, Scheuertücher. 


Mikroorganismen noch in Verdünnung von 1 : 1000, 


Fragt Euren Arzt 


645) 


Zur Neiſezeit! 


von E. Püttner nebſt einem Plan. 50 2. 
Plan allein 10 2. 


Ostseebad Zoppot bei pantis von, püttner. 
Mit 9 Illuſtrationen und 2 Plänen. 1 


olizelz 


ÜH.Götz& Co. f 


Hela von Cart Girtz. Mit 3 Illuſtrationen. 80 2. 


Aus concentrirter Malzwürze d irch Hochvergäh- 
rung mittelst ausgewählter Weinhefen besonderer 
Arten nach Br. F. SAUER’s Verfahren hergestellte 


Deutsche Weine aus deutschem Malz und zwar: 
Malton-Sherry 
Malton-Tokayer 


vereinigen in sich die nährenden Eigenschaften der 


U 


nig in Apotheken und besseren Handlungen. 


oo 0 extractreichsten Biere und die anregende und kräfti- 
gende Wirkung der Traubenweine. 
g a Per Flasche / Liter 
5 Mark 2.—. 


Lotterie. 


Bei der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ find 
folgende Looſe käuflich: 


Berliner Aunftausftellungs- 
Lotterie. Ziehung am 
10. u. 11 September 1896. 
— Loos zu 1 MR. 


fon aller Art franco Pi Haltekinder - Lotterie in 


Danzig. Ziehung am 7. 
Oktober 1896. — Loos zu 


Die Marienburg, das Haupthaus des deutſchen 
5 Mit 7 Illuſtrationen von C. Starck. 


Wanderungen durch die Kassubei und die 


Tuchler Haide von Carl Pernin mit einer 
Orientirungskarte gebd. 2 M. 


Elbing von drin Wernic. Mit 16 Illustrationen. 
1A. 


Königsberg, die Hauptſtadt Oſtpreußens von Ferd. 5 : 9.42 Nm. 


Das kurische Haff von Dr. W. Sommer. Sem auf 2¾ Stunden 
Mit 8 Iliuftrationen. 75 G. 


Taschen-Coursbuch. Sommer 1896 15 3. 


De eier -: Teiiireaiik 
Verlag von A. W. Kafemann, Danzig. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
In Zoppot vorräthig bei C. Ziemſſen, Döll Nachf., C. A. Focke · 
Weſterplatte bei Albert Zimmermann. 


Führer durch Danzig von ©. Püttner. 
2. verbeſſerte Auflage. Mit 24 Illuſtrationen. 
Preis 1,50 M. 

Jäschkenthal und der Johannisberg bei Danzig 


via Vlissingen (Holland) Cueenboro. 


Zweimal täglich (auch Sonntags). 
Danzig Abfahrt 10.32 Vm London Ankunft 9.05 Nm. 


Falhien, Mit 8 Illuftrationen. 1 M. Vom 8. Dezember 1895 ist der sehr beschleunigte Dienst 
mittelst der neuen Rad-D i 


33 helmina“, „Koningin Regentes“ und „Prins 
Samländ. Ostseestrand von Ferdinand Hendrik“ in Kraft getreten. Diese Rad - Dampfer 
Falhfon. Mit 8 Iluftrationen. 80 2. zeichnen sich durch äusserst bequeme Einrichtung, 

N ruhige Fahrt und grosse Seetüchtigkeit aus. Wirkliche 


agen Speisewagen ab Venlo. 
Die Direction der Dampfschiff.-Ges. Zeeland. 


50 Pfg. 


Weſeler Geld-Lotterie. Zie⸗ 
hung am 14/15. Oktober, 
14/16. November u. 15/22, 
Dezember. — Halbe Looſe 
zu 7,70 Mark. 


VDaterländiſche Frauenver- 
eins-Cotterie. Ziehung am 
6. und 7. November 1896. 
— Loos zu 1 Mk. 


Rothe Kreuz-Lotterie. 3ie- 
hung am 7/12. Dezember, 
Loos zu 3,30 Mk. 

Expedition der 

„Danziger Zeitung.“ 


. 7.46 Vm. 


ampfer „ Koningin Wil- 


beschränkt. Durchgehende 
(11180 


— EN 
Feiertage wegen 
bleibt mein Geſchäft am 
Dienſtag, den 8. und 
Mittwoch, den 9. d. 


5 1 
EHRT 


Münchener 


luustr. Wochenschrift Mts. feſt geſchloſſen. 
ustr. Wochenschr 
für Kunst und Leben A. Lehmann, 


ledieinisches Waarenhaus (Act-&es.) 
Centralstelle für alle mediein Gebrauchsartikel und 
hygienischen Nähr- und Genussmittel. — Permanente] 
Ausstellung für häusliche Krankenpflege, 0 
Berlin N., Friedrichstrasse 108 J., 
empfiehlt unter anderen Speeialitäten: 0 

jeder Art, a. f. die schwersten 


N 


Bandagen rau, Leibinden, Suspen- 7 
eee um gefällige baldigste Bestellung, 


sachkundiger Leitung. 
KATHARO 
(Wasserstoffhyperoxyd Marke M. W.) 
ist das beste, billigste und unschädlichste 
. Mundwasser 5 
Zersetzung in Wasser und Sauerstoff. Vertilgung aller 


Beseitigung jeden Mundgeruchs. Gleichzeitig bestes, 
und bequemstes Mittel zur 


Vierteljahrlich 3 Mk., 
einzelne Nummern 80 Pf. 


(mindestens 16 Seiten) mit) 
neuem farbigem Titelbild. 


Auch als Reise-Lektüre sehr begehrt, N 
D Die „J UGEND“ ist schon jetzt auf allen Bahnhöfen, 
in allen besseren Hötels, Restaurants und Kaffee-“ 
— häusern regelmässig zu finden. Man verlange nur 
wiederholt die „Münchner Jugend“. b 
Durch alle Buchhandlungen, Postämter und 
Zeitungs-Agenturen zu beziehen, 0 
G. Hirth's Verlag der „Jugend.“ 
München. 


Letzhauerweide - Schönbaum. 
Special-Arzt Berlin, 


Kronenstrasse 
Dr. Meyer Vr. 2, 1 Tr., 
heilt Geschlechts-, Frauen- 
und Hautkrankheiten, sowie 


Jede Wochen nummer; 


. 22209 


tags). Auswärts mit gleichem 
Erfolge brieflich u. verschw 


7 x 


Reinigung von W unden. la 
Die Flaschen sind mit debrauchsanweisung versehen. 
Flasche von 200 Gramm mit Spritzkork Mark 1.—. 

Sandalen mit Gummisohlen 


Neuheit! Modell M. W. 
ee e Fussbekleidung für See - 
badende 1 — 

is: Paar Mk. 3,50. : 3 
Bei Abella Font Angabe der Schlonlänge in Ctm, Behrenſtraße Nr. 43/44, hat im 
Niederlagen und Vertreter gesucht, — Hoher Rabatt. 
8 N wg TE RE 22 


49 VAR 


Gehr günftige 


Rentengutskäule, 


Danzig, zu Coloniſationszwecken 


Blei Gr, Klinſc, 
Elſenthal und Strippau, 


l 


Umsonst ud ti „ustrirtes 
Jedermann meinen illustrirten 


Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc. erster mit ſehr vielen Wiejen, Torf und 


Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. Wald W duch Ges und 


C. W. Engels. 


Gräfrath b. Solingen. 


Chauſſeen durchſchnitten, haben 
mievangeliihe Schulen und Ziege 


e. 
. Gr. inſch, eine Meile von 
[Stadt Berent, hat auch noch 
Bahnhof und Poſt. 


mit Inventar und Saaten in 
[Größe von einigen Hundert 
Morgen abgegeben. 
Zum Umzuge evtl. Bauten 
und Saakbeſtellung wird Hilfe 
seleiſtet. i 
Abſchlüſſe können durch mich, 
lauch durch die betreffenden Guis- 
verwaltungen erfolgen. (17801 


J. B. Caspary 
in Berent Weſtpr. 


Auction. 


am 20. September, 1 Uhr 
Mittags, beabſichtige ich mein 


dns Fleiſch⸗Pepton 


der Compagnie Liebig 

iſt wegen feiner außerordentlich leichten Ber- 

daulichkeit und ſeines hohen Nährwerthes ein 

vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel 

für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich 
auch für Magenleidende. 

Hergeftellt nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode 

unter ſteter Kontrolle der Herren 

Prof. Dr. M. von Pettenkofer und Prof. Dr. Carl 
von Voit, München. 

Käuflich in Doſen von 100 und 200 Gramm. 


Land zu verkaufen. 


G. Omland, 


Paſewark. 


— 


Ein Wohnung in Peſershagen 


Zu erfragen Breitgaſſe 5. 


e 
gKommiß Brod 


Die Landbank zu Berlin, 
lareiſe Berent Weſtpr., unweit 


ca. 8500 Morgen guten Boden 


1 j & 8 Ich bin beauftragt, dieſe Güter 

200 Arbeiter. — er Tax dean ede. „Anfiener, nee 
5 reihändig, theils zu Renten- 

schleiferei in eigener Fabri gütern in beliebiger Größe ſehr 
preiswerth mit günſtigen Jah-|Dof 
lungsbedingungen zu verkaufen. 
J. Die Lage iſt überall gut. — 
Die Güter werden ſämmtlich von 


Es werden auch Vorwerkefſ mittleres und leichtes 


Haus nebſt einem Morgen 


iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 


zu haben 4, Damm Nr. 12, 


Voss’sch 


es 


Voselfutter 
in fait allen 3oologiihen Gärten] \ durch das Vorlage 
im 


Gebrauch, 100fah p.eisae- ur. 2lg,Neumarkt 
krönt, für Ganarien und allel W- de Buchhandlung, 
Arten einbeimiſche und fremd- N 
ländiſche l e e l eee eee 
eien, e in Original- ne e nn — 
ER der Schwalbe, Meine ſeit 25 Jahren befiehende 
Aale g Den „100 „Dr. er- Billard-Zabrik 

ältlich in Danzig bei Rich. ; 

Junkergaſſe 2, Diefferfladt 38,39, mit großem Lager am hiefigen 
Kalkgaſſe 3, Paul Eiſenack, Gr.] Platze, welche jeder Berliner 
Wollwebergaſſe 21 und Lange- Concurrenz die Spitze bieten kann, 
brücke 44/45, am Johannisthox, empfehle bei der jetzigen Saiſon. 
Gebr. Dentler, Heil. Geiſtgaſſe 37, Alle Sorten Billards 


Gebr. Dentier, Ziihmarkt, : illi 
Bruno Ediger, Tiſchlergaſſe, Prollen l Ab 1 
Theodor Streng, Perggaſſe 20. 5 tahlung. 
m. Schubert, Zoppot. Carl Volkmann, 
Umſonſt: „Der kleine Rath- Keil. Geiſtgaſſe 104 i 


50 fc in. Dogelpiisne URN, Die Zen ger 
oß'ſche Kundenpoſt mit Vor- 

bleu ilultr. de di Pianinos 
14,20 ll. „ aus nur beiten Fabriken Deutſch- 


371 3 lands, ſolide und gut gebaut in 
Le auf Käfige und Vögel jeder Preislage empfiehlt unter 
ine hübſche, elegante günſtigſten Abzahlungsbeding⸗ 


ungen in großer Auswahl. (17772 
appitute, 00 Heinrichsdorft, 


Drgelbau - Anftalt, Pianoforte- 
ſteht wegen Ablöſung von der Magazin, Boggenpfuhl 78. 
Adjutantur ſofort Graudenz, 


Tabachſtraße 24, ſehr preiswert N 
zum Verkauf. Milbungen briefl eparaturen 
u. Nr. 2000 an den „Geſeiligen“, an Nähme'hinen und Wring- 


Graudenz, erbeten. (18202 maſchinen aller Syſteme werden 
Gut erhaltene ſchnell und gewiſſenhaft unter 


d amdit aum N Garantie zu billigften Preiſen 


ausgeführt. 
.. H. Franz, Danzig, 
zu leihen oder zu k t. 
Offert. meoft Bebina sub 18186 


Gr. Scharmachergaſſe Nr. 7° 
an die Exped. dieſ. Zeitung erb. 


an der Wollwebergaſſe. 
C ²˙ AA RITTER 
A, Collet, reste un 
Auctionator, Zöpfergafie 16, 
am Holzmarkt, taxirt Nochlaß⸗ 
ſachen Brandſchäden etc. 

a für die Fluß⸗ 
und Kanalſchifffahrt 
10 Stück für 15 3, 

50 ” * 2 

. 

500 „T ‚450 
em: ehlt 


A. W. K'femann, 


Do zig. 


721 


8 jährig, mit flotten e 
ewicht, 


Neparatut⸗Werkffätte 


; für Nähmaſchinen u, Fahrräder 
Frauengaſſe Nr. 31, ©, Plage 


} 
} 
' 
! 


Beilage zu Nr. 210 des „Danziger Courier“. 


Aleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 6. September 1896. 


Auf dem „Iram“. 


Ranfen und fein Begleiter Johannſen werden 
nach demnächſt nach Kamburg 
kommen, und Se in erfter Reihe, um dem 

ſchen Seewarte, Prof. Dr. Neu- 


dem Dernehmen 


Director der deu 
mayer, einen Beſuch abzustatten. 

Iohannjen entwirft 
Gutsbeſitzer 
Schilderung 


rührenden Einleitung fährt Johannſen 


des Schiffes wiederholt dachten, 
im großen und ganzen 


Trank hatten wir mehr, als wir uns wünſchen 
konnten, an Kleidern und einer warmen, behag ; 
lichen Koje fehlte es auch nicht. Wir fühlten uns 
frei und unbeſchwert, wie ſelten nur in unſerem 
Leben. Einſt geſtattete ſich ein wahrſcheinlich von 
Langweile geplagter Eisbär, bei uns feine Bifiten- 
karte abzugeben. Eine merkwürdige Erſcheinung, 
dieſe ftets, bei Tag wie bei Nacht, ruhelos ftreifen- 
den Tyiere, deren Fleiſch wir im Hinblick auf das 
monotone Conſervenfleiſch als Leckerbiſſen zu 
ſchätzen wußten! 

Ein regelmäßiger Polarſtrom, 
der geſchloſſenen Eisfläche, iſt wohl nicht feftzu- 
ftellen, am wenigſten in excentriſcher Circulation. 
(Dieſe geußerung des Begleiters Nanſens ſteht 
freilich im Widerſpruche zu den von Nanſen ſelbſt 
gethanen Keußerungen.) Thatſache iſt es aller ⸗ 
dings, daß die Polarwinde eine gewiſſe Gtetig- 
keit beſitzen; die vorherrſchende Richtung iſt Nord- 
weſt. Dieſer Polarpaſſat, wie er genannt werden 
könnte, ſetzt die gewaltigen Eis maſſen in Be- 
wegung, von Oſtſibirien ab bis weiter nach Grön- 
land. Ich glaube auch nicht, daß „FZram” ftark 
genug geweſen wäre, dem coloſſalen Druck der 
treibenden Eismaſſen Widerſtand zu leiſten, wenn 
ihn nicht feine ausgezeichnete Conſtruction be- 
fähigt hätte, ſich bei dem allzu gewaltigen An- 
drange über die zuſammenſchiebenden Schollen 
zu erheben. Als Nanfen und ich das Schiff 
verließen, hatten wir mindeſtens eine 30 bis 40 Fuß 
dicke Eisſchicht unter dem Kiel. Wir ſtarteten mit 
unſerem Schlittenzuge zuerſt gegen Ende Februar, 
als die vielmonatige Polarnacht zu Ende ging. 
Dreimal verſuchten wir die Abreiſe durchzuführen, 
erſt das dritte Mal hatten wir Erfolg. Beim 
erſten Verſuch brach kurze Diſtanz vom Schiff ein 
Schlitten. das zweite Mal ſetzten wir unſere 
Reife vier Tage fort und kehrten dann zurück, 
um unſeren Proviant zu ergänzen. Der dritte 
Start war der beite, wir kehrten von i 
wieder an Bord des „Fram“ zurück. Was wir 
beide, Nanſen und ich, auf der Tour durch das 
Treibeis ausgeſtanden, können Sie ſich nach dem 
erſten Telegramm meines Führers ungefähr vor- 
ſtellen. Doch der Menſch kann mehr ertragen. 
wie man glaubt und für möglich halten ſollte. 
So erinnere ich mich eines Tages im Treibeiſe, 
an welchem uns das Mißgeſchick widerfuhr, bei 
einer Kälte von Grad Celſius in das 
offene Waſſer einer Eislüche mit dem halben 
Körper zu fallen. Wir hatten nämlich verſucht, mit 
unferen aneinandergebundenen Schlitten dieſe 
Cühe (Raak) zu überſchreiten, hierbei glitt ich 
aus und tauchte in das Waſſer. Es glückte mir, 
mich auf feſtes Eis zu retten — allerdings nach 
der entgegengeſetzten Seite hin, auf welcher 
Nanſen zurückgeblieben war. Erſt nach Verlauf 
vieler Stunden und auf einem großen Umwege 
glückte es uns, wieder mit ſämmtlichen Hunden und 
drei Schlitten wohlbehalten zuſammenzuſtoßen. 
Die Wohlthat, an jenem Tage, Abends in den 
primitiven Schlafſack kriechen zu können!! Und 
babe war tagsüber nichts Warmes über meine 

ippen gekommen; meine Kleider waren ſteif wi⸗ 
a 


In der Brandung. 


Zeitroman von Schulte vom Brühl. 
23) [Nachdruck verboten.] 
Immer beſchwerlicher wurde der Anſtieg. Fin 
und wieder mächte ſich ein brenzliger, ſchwefeliger 
zeruch bemerkbar, von den Schwaden her⸗ 
ührend, die von dem Krater her über die Feljen 
strichen. Es war, als verfinſtere ſich die Luft 
etwas, und feiner vulcaniſcher Staub ſetzte ſich 
515 hg Kleidern feſt und beläſtigte die Augen. 
= en Rillen, Riten und Mulden des Bodens 
hat 1 ſich angehäuft, und wo er größere 
Strecken einnahm, die durchſchritten werden 
mußten, ermüdete er den bis zum Knöchel ein- 
finkenden Fuß, ſo daß die Auffteigenden nur 
mühſam weiter konnten. Endlich ftanden fie, 
nachdem ſchließlich noch ein faſt hundert Schritte 
breiter Gürtel dieſes beweglichen Aſchenſandes 
überſchritten war, vor der noch höher auf- 
ſteigenden Kraterwand. Schon ließ ſich ein 
Brsdeln und Ziſchen deutlich vernehmen und 
häufiger wurden die ſchwefeligen Wolken, die fich 
von der noch dünnen, pinienförmigen Rauchſäule, 
über dem Kraterrand wogend, niederſenkten, 
wenn der Wind die Säule zerriß. 

Nun erft begann Gonzos eigentliche Führer⸗ 
arbeit. Früher ſchon hatte er einen Meg auf die 
Höhe des Kraters entdeckt; er ſchlug dieſen Pfad 
ein, und, ſich häufig umwendend und zur Por- 
ſicht mahnend, kletterte er den anderen voran, über 
rieſige Schlackenfelder, Schutthalden und ſchroffes, 
55 Theil förmlich verglaſtes Geſtein. Endlich war 

ie Höhe erreicht. Wenige Fuß breit und unregel- 
mäßig war die obere Flähe des Wallrandes, auf 
der fiv ſtanden, und Gonzo mahnte fortgeſetzt, 
nicht } nahe an den Abgrund heranzulreten. 
Ziemil fteil, faſt 50 Meter tief, ſenkte ſich der- 
abe gegen den Keſſel ab, in den fie niederſchauten. 

„Merkwürdig, um das zu ſehen, hat der 
Akahige ſich fo viel Mühen und Ausgaben ge- 
macht“, flüſterte der eine Träger dem anderen zu. 
„In der That bot der Krater nur einen ein- 
förmigen Anblik dar. Wie die Fläche eines 


in einem Briefe an den 
H. Larſen in Skien eine anziehende 
ng jeiner Nordpolerlebniſſe. Nach einer 
die privaten, freundſchaftlichen 8 + 
ort: 
„An Bord des „Fram“ ging es uns ausgezeichnet. 
Waren wir auch, entlegen von aller Welt, einge- 
ſchloſſen im wüſten Polareiſe und viele Meilen 
von einem ſchützenden Port entfernt, ſetzten uns 
die Schraubungen auch in der Nordweſttrift mit- 
unter dermaßen zu, daß wir an das Verlaſſen 
ſo bot uns doch 
der „Sram“ eine forgen- 
freie, ftille beſchauliche Zufluchtsſtätte. Atzung und 


ein Waſſer unter 


m.nict, 


Wie geſagt — manche 


behalten. Gott ſei geprieſen, 
im Schutze des heimathlichen Hafens befinden!“ 


Er erzählt: Die erſte Zeit nach der Abreije Ranjens 
hatte man damit zugebracht, 
aufgeſchraubten Eismaſſen fortzuſchaffen, die ſich 
gegen „Jrams“ Seite aufgethürmt hatten. Gerade 


das Eis Kreuz und quer beim 35 und es 
bildete ſich eine Waſſerſpalte. In dieſer Oeffnung 
begannen bald ſtarke chraubungen und das 
Eis ſprang völlig auf, ſo daß das Schiff Ende 
Juli eines Tages faft ganz in offenem Waſſer 
lag, und ein Sprengſchuß genügte, es völlig vom 
Eiſe zu befreien. Nach dieſer Sprengung ſtürzte 
der „Zram” mit donnerndem Getöſe vom Eiſe 
in's Waſſer wie ein Schiff, das vom Stapel geht. 
Nachdem das Schiff in eine ſichere Stelle des 
Eiſes gebracht wurde, fror es im Auguſt wieder feſt. 
Während einer Woche im Juni, als gerade Ebbe 
und Fluth herrſchte, war der „Fram“ beftändig 
großen Schraubungen ausgeſetzt, die durch die 
wechſelnden Ströme hervorgerufen wurden. Er 
wurde dann regelmäßig ein- oder zweimal täg- 
lich in Manneshöhe oder noch höher gehoben, 
ſo daß der Boden über dem Eiſe zu ſehen war. 
Aber auch hierbei erwies ſich der „Fram“ als 
ein überlegenes Eisſchiff. Er hob ſich bei den 
Schraubungen, ohne daß der mindeſte Laut in 
den Balken oder im Holzwerk hörbar wurde. 
So kam es auch, daß niemand auch bei den 
gewaltſamſten Schraubungen aufwachte; erſt als 
man Morgens auf Deck kam, ſah man, daß das 
Schiff hoch auf dem Eiſe ſtand. Proviant- 
depots, Boote, Kajaks und alle nothwendige Aus- 
rüftung wurde beſtändig in der Nähe des „Fram” 
auf dem Eiſe gehalten, im Falle Feuer 
oder ein anderes unvorhergeſehenes Unglück ein- 
treffen ſollte. die Zeit verging an enehm wie 
bisher und eine beſſere Expedition läßt ſich kaum 
denken. Die Hauptarbeit war, die gewöhnlichen 
Beobachtungen vorzunehmen, zu ſchlafen, zu eſſen 
und zu trinken. Die eſundheit war die ganze 
Zeit hindurch die beſte. 

Als das Eis dieſen Sommer anfing, ſeine Kraft 
zu verlieren, wurden alle Anſtrengungen darauf 
verwandt, den „Fram“ loszubekommen, was in 
dem ſchweren aufgeſchraubten Eis nicht ſo leicht 
war. Endlich glückte dies aber doch nach einigen 
Tagen harter Arbeit und durch Anwendung vieler 
Minen von gegen 50 Kilogramm Pulver. Schieß- 
baumwolle erwies ſich hierbei am beiten. Vom 
19. Juli bis 13. Auguft forcirte man einen Weg 
durch etwa 70 Kilometer dichtes Eis ſüdwärts. 
Das Eis war durchgehends fo hoch und in 
ſo großen Schollen, daß man nicht mit dem 
Fernrohr darüber hinwegſehen konnte, Dies ſah 
oft troſtlos aus, und wenn der „Sram“ nicht 
ein ſo vorzügliches Schiff geweſen wäre, würde 
es nutzlos ir fein, durch ſolche Eismaſſen 
einen Weg zu forciren. Unter Dampf drängte 
ſich der „Fram“ Stück für Stück vorwärts, und 
wo es zu arg war, brach man ſich durch Sprengen 
eine deffnung. Am 14. August, dem Tage, da 
Nanſen und Johannſen in Dardö eintrafen, kam 
man aus dem Eiſe heraus, und nicht lange dar- 
nach traf der „Sram“ ein Fahrzeug aus Tromsö, 
deſſen Capitän, Bottolfſen, ſofort an Bord kam. 
Zuerſt fragte man natürlich nach Nanſen und 
Zohannſen, und da dieſer Eismeerfahrer darüber 
noch keine Auskunft geben konnte, wurde die 
Stimmung ſehr gedrückt, und nur wenige hegten 
die Hoffnung, die Beiden wiederzuſehen. Da die 
Expedition erfuhr, daß Andrée auf der däniſchen 
Inſel war, fuhr man dorthin, dann beſchloß man, 
da auch Andrée nichts wußte, nach Norwegen zu 
gehen und eventuell ſofort wieder die Reiſe nach 
Franz Joſef-Cand anzutreten, um Nanſen und 
Johannſen zu ſuchen. 


Teiches, ſo eben, lag drunten zwiſchen Schlacken 
und ſchroffen Wänden eine Schicht grauer Aſche 
ausgebreitet. Man hätte glauben können, ſie ſei 
feſt, wären nicht fortwährend Rauchwolken aus 
ihr emporgeſtiegen. Am Ufer des Aſchenſees, 
zwiſchen Geröll und Schutt, befand ſich noch eine 
Anzahl kleinerer Salfatoren und Schlamm. 
vulkane. Alle dieſe ſchienen in einer eifrigen 
Thätigkeit. Jeden Augenblick explodirte einer 
unter brodelndem Geräuſch und ſtieß Schlamm 
und heißes Waſſer aus, indeß gelbmeihe GAma- 
den emporfliegen, faul über der Fläche dahin. 
ſchwebten, an den Kraterwänden zerfetzt wurden 
oder ſich inmitten des Keſſels mit anderen fam- 
melten und in die Luft erhoben. 

Heinrich ſtellte das Stativ feines Photographen 
kaftens auf, um ein Bild aufzunehmen. Harrend 
ftand er, einen Ausbruch der kleinen Schlamm- 
löcher abzuwarten, denn ſein Apparat ermöglichte 
ihm jede Momentaufnahme. Da machte 
plötzlich ein unheimliches Rollen bemerklich und 
der Berg ſchütterte ſo ſtark, daß das Stativ in's 
Wanken gerieth. Gleichzeitig ſtieg inmitten des 


; Alchenfees eine ungeheure Blaſe gurgelnd und 


brodelnd empor, zerplatzte mit lautem Kollern, 
und eine mächtige Rauchwolke pfauchte zum 
Himmel empor, während gleichzeitig ein feiner 
Aſchenregen die Atmoſphäre noch mehr verdüſter te. 

„Abunai, Abunai! (Vorſicht!)“, ſchrie Gonzo 
und winkte den Anderen zu, weiter vom Rande 
zurückzutreten. 

Alle waren erbleicht bei dem plötzlichen Aus. 
bruch, Keinrich aber faßte ſich zuerſt und ſagte: 
„Wäre mir der Apparat nicht in's Wanken ge- 
kommen, fo hätte die Schlammblaſe das Der- 
gnügen gehabt, abconterfeit zu werden. Nun, 
richten wir uns auf eine zweite ein.“ 

Da grollte es aufs neue unter ihnen und 
wiederüm ſchütterte die Erde jo ſtark, daß ſich 
Haru ängftlih an Heinrich feſtklammerte, indeß 
im Krater jetzt mit dem Rauch zugleich eine hohe 
Flamme emporſchoß und der Aſchenſtaub uner- 
träglich wurde, auch wie Feuer auf der Haut 


brannte. 
„Fier iſt unſeres Bleibens nicht mehr. Kehren 


Glas und es währte mehrere Tage, bis die letzten 
Eisftühhen aus den Falten geſchmolzen waren. 
harte Stunde habe ich er- 
lebt, aber auch ſtandhaft den Kopf ſtets oben 
daß wir uns wieder 


Auch der Capitän des „Fram“ veröffentlicht 
eine Schilderung über die Fahrt des „Zram“, 


die um den „Fram“ 


als der letzte Reft Ende März beſeitigt war, barſt 


Vom Hofe des Sultans. 


In der Londoner „Fortnightly Review“ erzählt 
Richard Davey vom Sultan Abdul Hamids Hofe 
u. a. Folgendes: Trotz aller gut gemeinten 
Haushaltsreformen ſchwärmt es am Nofe des 
Sultans noch immer von Paraſiten und 
Schmarotzern unter dem Namen von Secretären, 


Auffehern, Palaſtbeamten und ähnlichem Gelichter. 


Zur Bedienung aller dieſer Koſtgänger ſind etwa 
drei- bis vierhundert Sclaven und Diener, 
„Baltadſchis“, vorhanden. Die Küche des halfer- 
lichen Kauſes iſt auf unglaublich großartigem 
Fuße eingerichtet. Beläuft ſich do die männliche 
und weibliche Bevölkerung von Yildiz, einſchließ⸗ 
lich der Truppen in den Palaſtbaraken, mindeſtens 
auf ſechs- bis achttauſend Leute, die alle auf 
Koſten des Sultans unterhalten werden. Man 
verſichert glaubhaft, daß ſich über vierhundert 
Köche und Scheuerleute im Palaſte im Dienſte 
befinden, unter der Leitung einer ganzen An- 
zahl türkiſcher, franzöſiſcher und italieniſcher 
Küchenchefs. 

der Harem oder das weibliche Departement im 
Haushalte des Sultans beſteht aus einer Reihe 
von Abtheilungen, „Dairas“, die ſich um die ver- 
ſchiedenen leitenden damen dieſer fünfzehn⸗ 
hundert Perſonen zählenden weiblichen Hierarchie 
gruppiren. Der Sultan beſitzt vier Cadinas oder 
legitime Gattinnen und eine ungezählte Menge 
von Favoritinnen und „jungen Damen, die den 
Augen ihres Herrn wohlgefällig find”, von denen 
die meiſten in ganz jungem Alter cirhaſſiſchen 
und georgiſchen Bauern abgekauft oder geftohlen 
find. An der Spitze des Farems fteht die Pflege- 
mutter des regierenden Sultans, eine ſehr ge- 
wandte und intelligente Frau von altfränkiſchen 
Ideen, welche ein ſehr ſtrenges Regiment in 
Bezug auf Sparſamkeit und Genauigkeit führt. 
Ihre Autorität über alle die Frauen iſt unbe- 
dingt; wenn fie ausfährt, wird fie von einer mili- 
täriſchen Escorte ganz gleich der des Sultans geleitet. 
Eine vornehme Dame, die Zutritt zum Harem 
hat, berichtet unſerem Gewährsmann, daß deſſen 
gegenwärtige Bewohnerinnen ſich mehr oder 
weniger nach europäiſcher Mode kleiden und 
zwar tragen fie faſt durchgängig nur die denkbar 
koſtbarſten Pariſer und Wiener Roben, dazu die 
prachtvollſten Diamanten und ſonſtigen Juwelen. 
Verſchiedene von den Karemsdamen ſind übrigens 
die Gemahlinnen von Paſchas, die wie unſere 
Hofdamen nur eine beſtimmte Zeit im Jahre 
Dienft haben. die Mehrzahl der verheiratheten 
Bewohnerinnen dieſer abgeſchloſſenen Welt ſind 
die Frauen von Palaftbeamten, die ihre Woh- 
nung und Familie am Kofe haben. In der vor- 
geſchriebenen Verſchleierung können fie nach Be- 
lieben ausfahren und Beſuche machen; man ſieht 
fie in den Bazaren, auf der Hauptſtraße von 
Pera und den öffentlichen Promenaden. Im 
Sommer ſchwärmen ſie auf dem Bosporus nach 
den Süßen Waſſern von Alien, im Frühjahr und 
nach den Süßen Waſſern von Europa. 
ſieht fie jedoch niemals zu Fuß. In den 
Gärten des Palaſtes iſt ein ſehr hübſches Theater, 
in welchem häufig Opern und Ballets für die 
Unterhaltung der Karemsdamen aufgeführt werden. 

der Sultan ſelbſt führt ein ſehr einfaches und 
äußerſt arbeitsreiches Leben. Er ſteht um 6 Uhr 
auf und arbeitet mit feinen Secretären bis 
Mittag, wo er ſein Frühſtück einnimmt. Kierauf 
macht er eine Spazierfahrt oder eine Kahnpartie 
auf dem See in ſeinem weiten Park. Zurück 
gekehrt ertheilt er Audienzen. Um 8 Uhr Abends 
nimmt er die Hauptmahlzeit, manchmal allein, nicht 
ſelten in Geſellſchaft eines der Botſchafter. 
Käufig ſpielt er Abends mit einem ſeiner 
jüngeren Kinder vierhändig Klavier. Er iſt 
ein großer Freund von leichter Muſik; ſein 
Lieblingsſtück iſt die „Mamſell Angot“. 
Er kleidet ſich wie ein europäifcher Gentleman 
und trägt ſtets einen Gehrock, deſſen Bruſttheil 
bei großen Gelegenheiten reich mit Stickerei ver- 
jiert und mit Orden geſchmückt iſt. Er iſt 
der erſte Sultan, der den ſonſt am haiſer- 
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wir eilig zurück“, ſchrie Gonzo. Die Träger 
griffen ihre Geräthe und Heinrich pachte das 
Stativ zuſammen; nur Tokutaro lachte, vielleicht 
in der Abſicht, Faru als ein Held zu erſcheinen, 
und dann griff er eine Schlacke und schleuderte 
ſie in den Kraterkeſſel. 

„Biſt du von Sinnen!“ rief Gonzo und ſchlug, 
jegliche Höflichkeit vergeſſend, dem Burſchen auf 
den Arm. „Die Geiſter des Berges ſind los und 
du millft fie noch mehr erzürnen! Wir müſſen 
fliehen, ſonſt finden wir in dem Rauche den Weg 
nicht mehr.“ 

In größter Eile kletterten fie den äußeren Ab- 
hang des Kraters hinab, oft ſtolpernd und ſich 
an den Felſen ritzend. Kaum ſedoch wähnten fie 
ſich auf der flacheren Abdachung des Berges ge- 
borgen und haſteten zu Thal, da hub das unter- 
irdiſche Rollen wieder an und der Boden wanhte, 
daß fie ſich kaum auf den Füßen zu halten ver- 
mochten. Ueber ihnen im Krater erſcholl ein 
fürchterliches Krachen, eine $lammen- und Rauch- 
ſäule ſtieg mächtig empor und in dicken Wolken 
ging der heiße Staub, dicht mit Körnern ver- 
miſcht, nieder. . f 

In raſender Eile ſtürzten alle, kaum ſehend, 
wohin fie traten, ſtolpernd und ſich wieder auf- 
raffend, den Berg hinab. Gonzo wollte ſeine 
Tochter an der Hand faſſen, doch Heinrich ſchrie 
ihm zu, er möge nur an die eigene Sicherheit 
denken, er wolle ſich des Mädchens ſchon an- 
nehmen. Noch zögerte der Japaner, aber als er 
ſah, wie Heinrich einem ſeiner ſinnlos vorbei- 
rennenden Träger den großen, zur Reifeausrüftung 
gehörigen Malerſchirm aus Leinwand entriß, ihn 
aufſpannte und im Weitereilen das Mädchen mit 
ſtarkem Arm an ſich zog, ſtürmte er weſter, nun 
unbeſorgt um die Tochter. 

Und neues Rollen und Beben, neue Flammen - 
und Rauchſäulen, und zwiſchen der groben, 
niederregnenden Aſche, hart niederknallend und 
oft wie eine Granate in viele kleine Trümmer 
jerplahend auf dem felſigen Boden, größere 
Steine, manche von dem Unfange eines Menſchen⸗ 
ſchädeis. Kaum vermochte man in Rauch und 
Dunkelheit zeyn Schritie welt zu ſehen. Don 


lichen Turban oder Fe; befestigten diamante 
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mpfang von Gäſten ift der Präſident der Der- 
einigten Staaten nicht einfacher als der Sultan. 
Er läßt ſeinen Beſucher neben ſich auf dem 
Sopha Platz nehmen und zündet ihm felbft die 
Cigarette an, die er ihm anbietet. Da officiel 
vorausgeſetzt wird, daß der Sultan nur türkiſch 
Dem Aich laufe Ar er 22 obgleich er dag 
ranzöſiſche geläufig beherricht, die Unter 
mit Hilfe eines Dragoman. 3 
Der vorausſichtliche Thronfolger Abdul Famids 
iſt fein jüngſter Bruder Reſchid Effendi. Derſelbe 
wird mit feinem Harem und den Beamten feines 
Hofſtaates in dem Palaſte Tſcheragan als Staats- 
gefangener eingeſchloſſen gehalten. Es iſt ihm 
nicht geſtattet, auch nur einen Brief, ein Buch 
oder eine Zeitung zu erhalten, geſchweige einen 
Beſucher aus der Außenwelt zu empfangen. Zu 
den Nachtheilen dieſer Abſchließung gehört die 
außerordentlich geringwerthige Erziehung, welche 
die männlichen Mitglieder der kaiſerlichen Familie 
erhalten und welche ausſchließlich in den Känden 
von Paraſiten und Abenteurern liegt. 


Ein luſtiges Stephan-Poem. 


Das nachſtehende luſtige Gedicht iſt, wie wir 
der „Schiffahrts- und Seehandels-Correſpondenz“ 
entnehmen, ein Kind der Muſe des Staats- 
ſecretärs des Reichspoſtamts Dr. v. Stephan, das 
auf einer Fahrt nach Helgoland auf dem Dampfe 
„Freia“, Capitän F. W. Wahlen, im Jahre 1885 
das Licht der Welt erblickt und bisher im Stamm- 
buch des den Beſuchern der Nordſeebäder wohl- 
bekannten Schiffsführers ein zurückgezogenes 
Daſein gefriſtet hat. ö 

„Fuhr einſt ein Schiff gen Mala 

Der Wind ſang — Sgalelufa, Ar 
Daß Raa'n und Wanten krachten. 

Der Capitän hat den Sextant 

Faſt nie — den Kumpen ſtets zur Fand, 
Thät' mit ihm übernachten. a 
War leine ein treues Seemanns blut, 
Dem feine Jungens herzlich gut. 


Der Sturmgeiſt raſte fürchterlich, 

Und in Gefahr gerieth die Brigg. 

„Seht, Jungens, fir an's Looſen!“ 

180 er dci Wir ſierbe Loos ſogleich, 
„Ihren ir ſterben gern für . 
So riefen die Matroſen. ee 
Wer ſchwarz 309, der mußt' über Bord, 
Sonſt wüthete der Sturmgeiſt fort. 


Das Loos traf Jens von Helgoland, 
Von Kind auf hatt' er ihn gekannt 
Und hätt' ihn gern behütet. 

Doch Alles ruft: „Fort in die Seel“ 
Welch' finſt'rer Glaube hätte je 
Verzieh'n, wo er gewüthet? 

Der arme Jens am Reeling ſteht 
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Nun ſind am Bord viel Fäſſer Oel, 
Das ſchlechte Zeug könnt' ſonder Fehl 
Dem ed'lern Stoffe weichen. 

Doch müſſen alle Hände d’ran, 

Sonſt, brave Jungens, wahrlich kann 

Der Augenblick verſtreichen. 

Und habt ihr raſch das Del entleert, 
Sei'n drei Faß Wein Euch gern beſcheerk. 
Nun iſt am Bord die ſtärkſte Hand, 

Ihr wißt's, der Jens von Helgoland, 

Der hilft uns bald zu Ende. 

Und iſt's bewirkt — der letzte Trunk 
Merd' ihm, und dann zum naſſen Sprung. 
Mein Wort ich drauf verpfände!“ 

Und eh' ein Augenblick verfloß, 

Ein Oelſtrom ſich in's Meer ergof. 

War's Schein? War's Wahrheit? Sie 

Ein großes Wunderwerk ae: 92 95 
Schnell glätten ſich die Wogen! 
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Tokutaro und den Trägern war nichts mehr ju 
erblichen. Ihre Stimmen vernahm man nur 
weiter unterhalb, wie ſie ſich zuriefen. 

Jetzt tauchte unfern von Keinrich eine dunkle 
Mafje im Rauche auf. Gonzo war es, der die 
Arme über dem Haupt verſchränkt hatte, um es 
gegen Steine und Aſche zu ſchützen. Wie beſeſſen 
flog der Japaner dahin. 

„Achtung, ein Abgrund!“ rief Heinrich, der 
plötzlich eine haustiefe Schlucht zu feiner Rechten 
bemerkte. Da traf Gonzo ein dicker Stein, der 
Mann ſchrie auf, ſtürzte in die Knie, kollerte 
weiter und mit einem neuen Aufſchrei fiel er in die 
Schlucht hinab. i 7 

„Vater, mein Vater!“ jammerte Haru, eilte mit 
ausgebreiteten Armen dem Abgrund entgege 
und wäre hineingeſtürzt, hätte Heinrich ſie nicht 
im letzten Augenblick zurückgeriſſen. Er ſchaute 
über den Rand der Schlucht und es war ihm, 
als ſehe er durch den ſchwärzlichen Schleier des 
Rauches drunten die regungslofe Geſtalt des 
Japaners liegen. 5 

„Armes Kind! Wir können ihm nicht mehr 
helfen”, ſagte er. Da umpfing eine N 
ihre Sinne und ſie ſank neben ihm auf den 
Boden nieder. 

Heflig rüttelte er fie am Arm und ſchrie: „Fafje 
dich, Haru; wir müſſen weiter, wenn wir nicht 
erſchlagen werden wollen, oder in der Gluth er- 
ſtichen.“ Doch fie regte ſich nicht. Ringsher 
praſſelten die Steine nieder und 3 chlug 
ein ſchweres Schlackenſtück durch den Stoff des 
Schirmes, traf Heinrich an der Stirn und ſauſte 
in die Schlucht hinab. Er taumelte und es wurde 
ihm dunkel vor den Augen. Unwillkürlich griff 
er mit der Hand an den Kopf. Sie wurde blut 
und er fühlte, wie es ihm warm über Schlä 
und Wange floß. Da raffte er ſich empor m 
verzweifeller Energie. Den zarten Körper des 
Mädchens warf er über ſeine Schulter, hielt den 
jerfetzten Schirm, der von der heißen Aſche über- 
all verjengt war und wie gejprenkelt erſchien, 
über ſein Faupt und rannte, bald keuchend unter 
feiner Laft, in langen Sätzen weiter zu Thal. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Und unter jubelndem nr, 

— Jens mit — ward's Schiff nach Malaga 
Flott von der Fluth gezogen. 

Der Capitän * heribewegt 

Noch drei Faß Wein gleich zugelegt. 

Und feit der Zeit kennt man den Brauch, 
Bei Sturm mit ölgefülltem Schlauch 

Der Mögen Haupt zu falben, 

Daß fie ſei'n fromm, jo Bark als Brigg. 
Auch Bollſchiff tragen ſänftiglich, 
Gleichwie die Luft die Schwalben. 

Der uns viel Gutes ſchon beſcheert, 

Bott Bacchus hat auch Dies gelehrt!“ 


DVermiſchtes. 
Ein amerikaniſcher Prinz-Conſort. 
Unter dieſer Spitzmarke brachte dieſer Tage 
der Pariſer „Figaro” einen Artikel, der die (auch 
von uns ſchon kurz erwähnte) Nachricht von 
einem Heirathsproject zwiſchen dem ver wittweten 


Kröſus William Waldorf Aſtor und der Prinzeſſin 


Dictoria von Wales (geb. 6. Juli 1868) enthielt. 
Vorläufig handelt es ſich nur um ein Gerücht, 
das wahrſcheinlich dadurch entſtanden iſt, daß der 
Prim ron Wales mit dem Erzmillionär befreundet 
iſt. Der „Jigaro“ geht auf die Zinanzverhältniſſe 
des Prinzen ein: ein Einkommen von 2 Millionen 
Mark, eine große Schuldenlaſt bei Sir James 
Nackenzie — der Tod des letzteren vor acht 
Monaten, bei dem es ſich herausſtellte, daß dem 
Prinzen von Wales zwanzig Millionen Mark ge- 
liehen worden waren, die der Sohn Nachkenzies 
reclamirte. Dann rollt das Blatt ganz rejpect- 
widrig den bekannten Baccaratfall wieder auf, 
bei dem Baron Hirſch einſprang, und erzählt, daß 
deſſen Erben ihr Guthaben zurückforderten. Da 
hätte der Prinz in der Furcht vor einem Gkandal- 
prozeß in W. W. Aftor ſeinen Retter aus aller 
Noth geſehen, darum wäre er nach Cliveden ge- 


dringham eingeladen worden ... Und ſchließilich 
wäre vermuthet worden, daß, wenn W. W. Aſtor 
um die Hand der Prinzeſſin Victoria von Wales 
anhielte, er die Ausſicht hätte, daß ihr Dater ihn 
nicht zurückwieſe 

So der bösartige Pariſer Klatſch. Der engliſche 
Thronerbe dürfte genau wiſſen, von welcher Seite 
dieſer Pfeil gegen ihn geſchleudert worden, und 
da er die Aufrichtigkeit der engliſchen Preffrei- 
heit gewöhnt iſt, wird der Angriff des „Figaro“ 
vielleicht nur deshalb einigen Eindruck auf ihn 
machen, weil die Bevölkerung und die Preſſe 
von Paris ihm bisher ſtets ſumpathiſch geſinnt 
gewesen. 


Nach drei Jahren, 


Drei Jahre find Nanſen und ſeine Begleiter 
auf dem „Fram“ fern von der Keimath geweſen 


und abgeſchnitten von allen Nachrichten über die $ 


Lokal- und Weltgeſchichte. Ein Humoriſt fingirt 


Leuten: N. N, Mitglied der „Fram“-Expedition: 


„Welches Gedränge in den Straßen bei der An- 
kunft?“ — Ein Correſpondent: „Ja, man konnte # e 


ich am Chodinskyfelde zu Moskau bei der Arö- 
nung glauben.“ — N. N.: „Die Krönung?“ — 
Correſpondent: „Ja, du weißt ja, — ach nein, 
das iſt ja wahr! Alexander III. ſtarb im No- 
vember 1894, und ſein Nachfolger wurde 
Nicolaus II. Bei deſſen Krönung wurden einige 
aujend Menſchen im Gedränge getödtet.“ 


* Er 


zu Lnon ermordet.“ — 
N. N.: „Ermordet? Und jo folgte alſo ein Herr 
Faure?“ — Correſpondent: „Nein, dann folgte 
Caſimir Périer, aber der demiſſionirte ſchon im 
Januar 1895.“ — N. N.: „Wie iſt es mit den 
. 2“ — Correſpondent: „Nun — 
mit genauer Noth ſchwimmt die Krücke. Hoffentlich 
ordnet es der Unionsausſchuß.“ — N. N.: „Die 
Krüche ſchwimmt? der Unionsausſchuß?“ — 


In der Polar-Einſamkeit. 


Bon Nanſens Polarfahrt wird aus Chriſtiania 
des weiteren geſchrieben: In vielen Beziehungen 
merkwürdig klingen die Berichte, welche Mit- 
glieder der Nanſen'ſchen Expedition hierher ge- 
langen laſſen. Nebſt der Rückkehr in die Feimath 
freute ſie am meiſten der Umſtand, wieder andere 
Menſchen anzutreffen. Mit Ausnahme einiger 
halbwilder Menſchen, die ihnen an der Nordküſte 
Sibiriens Kunde an Bord brachten, entbehrten 
ſie durch drei Jahre außer ihren Kameraden 
jegliche menſchliche Geſellſchaft. Es wurde zuletzt 
fehr irritirend, ſtets dieſelben Geſichter und Ge- 
ber den zu ſehen, und mitunter konnten fie es 
kaum ertragen, ſich gegenſeitig zu ſehen, weshalb 
fie einzeln, jeder für ſich, längere Spaziergänge 
über das Eis machten; dieſe Einzelmanderungen 
waren ganz komiſch zu ſehen. Der Schiffsarzt 
erzählte, daß der Geſundheitszuſtand an Bord 
ftets der beſte war und nicht ein einziger Fall 
von Skorbut vorkam, das ſicherſte Zeichen einer 
guten Verpflegung und Fygiene Dr. Bleffing, 
der nebſt ſeiner Function als Schiffsarzt auch als 
Heizer Arbeit verrichten mußte, hat eine Reihe 
von Blutunterſuchungen vorgenommen, die von 
wiſſenſchaftlicher Bedeutung find, „falls man da- 
von Gebrauch machen ſollte“, 
ſcheiden hinzu. Während niemand an körperlicher 
Schwäche litt, ſcheint der lange Aufenthalt in 
den öden Eisfeldern und in der ſechs Monate 
langen Nacht einen ſehr deprimirenden Einfluß 


zu haben. Einzelne zeigten deutliche Spuren der 
Erſchlafſung und äußerten, daß fie kaum noch 


nervöſen Krankheiten befallen zu werden. Vom 
September 1893 bis Juli 1896 trieben ſie im 
Eiſe, ſtets von der einförmigen Landſchaft um⸗ 
geben. Vierzehn Monate hindurch ſahen ſie kein 
lebendes Weſen, keinen Vogel, keinen Eisbären. 
Mit einer einzigen Ausnahme ftieg die Temperatur 
nie über den Gefrierpunkt, zum größten Theile 
herrſchten —40 bis —50 Grad Celfius, trotzdem 
litt keiner Froſtſchaden. Im Freien ſprang man 
herum, um ſich warm zu e unten in der 
Eajüte war es, dank der eine halbe Elle dicken 
Korkfüllung in den Thüren, niemals kalt, es 
wurde eher zu warm, wenn im Galonofen ge- 
heißt war. das elehtrifhe Licht functionirte 


denützt. Die Kleider, welche die Polarfahrer bei 


ſelbſt angefertigt, natürlich war der Schnitt nicht 
gerade nach der letzten Mode. 


a FR 2. 


fügte er be⸗ 


auf das Nervenſyſtem der Polarfahrer ausgeübt | 


einen Winter hätten aushalten können, ohne von 


während der ganzen Zeit ausgezeichnet. Um ſich 
die Zeit zu vertreiben, beſchäfſigte man ſich mit D 
allerlei, namentlich wurde die Nähmaſchine fleißig 


der Ankunft der Expedition trugen, hatten fie | 


Correſpondent: „Ja, es ift ein Citat aus „Klein 
Epolf“. — N. N.: „Klein Enolf?“ — Correſpon- 
dent: „Nein, du bift ja unmöglich! Ich wollte, 
du könnteſt meine Gedanken mit Röntgenſtrahlen 
ſehen.“ 9. N.: „Röntgenſtrahlen? 11?“ — 
Correſpondent: „Ja, fragſt du jetzt weiter, ſo 
haue ich dich, wie die Japaner die Chineſen 
hauten oder die Cubaner Martinez Campos.“ — 
N. N.: „Die Chineſen Prügel von Japan? Die 
Cubaner? Nein, nein — ich frage nicht mehr.“ 


Der Fürſt von Reuß- Ebersdorf. 

Kürzlich iſt wieder einmal Keinrichs des LXXII., 
ſouveränen Zürften von Reuß-Lobenſtein-Ebers⸗ 
dorf Erwähnung gethan worden. (Vergl. in 
Nr. 22 132 „Die Schlacht bei Harra“) Außer 
feiner Leidenſchaft für Jagd, Pferde, Reifen und 
das ſchöne Geſchlecht hatte dieſer über 7½¼ Quadrat- 
meilen regierende Fürſt dann und wann auch 
noch Zeit, ſeine Herrſcherpflichten auszuüben. 
Dann bekümmerte er ſich um die kleinſten Kleinig- } 
keiten in ſeinem Lande, erließ Derordnungen, an 
denen nichts geändert werden durfte und die 
deshalb oft die Lachmuskeln feiner getreuen 
Unterthanen in Bewegung ſetzten. So erſchien 
im Jahre 1844 ein Erlaß, der folgendermaßen 
begann: „Seit 20 Jahren wieder zum erſten Mal 
an meine Regentenpflihten erinnert, erfahre ich, 
daß Lobenſtein des Nachts unbewacht ſchläft, 
während Hirſchberg nicht übel disciplinirt iſt.“ 
Eine andere Auslaſſung Heinrichs LXXII. be- 
ſchäftigte ſich mit dem Beſuch der fürſtlichen 
Gärten; Der Schluß dieſer im Jahre 1844 in 
der „Geraiſchen Zig.“ erſchienenen Bekannt- 
machung lautete: „Mit der Dunkelheit hörte der 
Beſuch auf. Warum? Weil dann die Begriffe 
„Anſtändig“ und „Unanſtändig“ ſich verwirren.“ 


ö N „ die ſpäter in 
reift, darum wäre ſchließlich Aſtor nach Gan- Auch die berüchtigte Lola Montez, die ſpäte 


München Anlaß zur Revolution gab, war eine Zeit 
lang Gaſt des Zürften auf Schloß Ebersdorf. Auf 
die Dauer behagte dem Zürjten das Weſen der 
Lola, die das Oberſte zu unterſt kehrte, nicht, und 
er befahl ſeinem Adjutanten, ihr mitzutheilen, 
daß fie binnen 24 Stunden die Staaten Seiner 
Durchlaucht zu verlaſſen habe. Nach einigem 
Sträuben verließ die Gennsra mit einem Reife- 
geld von 2000 Thalern Ebersdorf. Dem Zürften 
ließ ſie zum Abſchied ſagen, daß ſie zum Verlaſſen 
feiner Staaten nicht 24 Stunden bedürfe, ſondern 
nur eine Diertelſtunde. Noch Vieles ließe ſich von 
dem Beherrſcher dieſes Kleinſtaates erzählen; eine 
Schilderung ſeines Charakters hat ein Eingeweihter 
im Jahrgang 1866 der „Gartenlaube“ gegeben. 
Wie ſchon gefagt, mußte er im Juli 1848 ab- | 
danken, nicht ohne daß er vorher noch ein „letztes 
Wort an fein Dolk“ gerichtet hatte. Diejem „letzten 
Wort“ folgte kurz darauf die Abdankungsanzeige, | 
beginnend: „Meinen zahlreichen auswärtigen 


nun folgende Unterhaltung mit den „ram“. Freunden und Bekannten die Anzeige, daß ich 


die Regierung niedergelegt habe.“ Am 17. Febr. 
1853 ſtarb dieſer ehemals jous:cäne Jürſt in 


Roattenhämpfe, 


Eine mit der Stuttgarter internationalen 
Hunde-Kusſtellung verbundene Raltenfänger- 
Prüfung auf lebende Ratten hatte ein fo zahl- 
reiches Publikum angezogen, daß der Zuſchauer⸗ 
raum kaum ausreichte. Trotz des ſtrömenden 


Enge, faft als wenn ein wellberühmter Schau- 
ſpieler oder Sänger aufträte, rings um die mit 
einem Drahtnetz überſpannte Bretter-Arena. 
Publikus war in der roſigſten Stimmung. Als 
der Mann, der die Käſten zu öffnen hatte, in 
welchen je zwei Ratten eingeſperrt waren, die 
Arena betrat, wurde er gleich mit einem ver- 
gnügten „Fe Rattekarle“ begrüßt und mit 
Cigarrenſtummeln beſchmiſſen. die Spannung 
erreichte ihren Köhepunkt, als die Schnauzer 
eingelaſſen wurden und das Gemetzel losging. 
Auf die Hunde, welche die Ratten nur umher- 


„ed 


Be 


Ein artiges „Schachlegendchen““ 
erzählt F. Lorm in einem kürzlich in der „Neuen 
Fr. Pr.“ erſchienenen, „Schach“ betitelten Auf- 
ſatze: „Am Rhein, in Köln oder in Worms ſoll 
zur Zeit der Kohenſtaufen ein Judenknabe im 
Alter von dreizehn Jahren geraubt und heimlich 
getauft worden ſein. Seinem Vater ließ es von 
dieſem Augenbliche an keine Ruhe mehr; er 
wanderte und wanderte, raſtlos das geraubte 
Kind ſuchend, durch die Welt. Haare und Bart 
waren ihm auf dreißigjähriger Wanderung ſchon 
weiß geworden, als er bis nach Nom gelangte. 
Dort war gerade eine große Judenverfolgung im 
Werke, und namentlich ſollten die fremden Juden, 
die es wagten, das Weichbild der Stadt zu be⸗ 
treten, in den Kerker geworfen, gebrandmarkt 
und aus der Stadt getrieben werden. Als man 
dem Papfte die Lifte der Eingefangenen vorlegte, 
war er, wie man ſagte, neugierig, einen Juden 
aus dem fernen Deutſchland zu ſehen, und ließ 
den Alten von dem Rheine vor ſich kommen. 
Dieſer warf ſich dem Heiligen Vater zu Füßen 
und bat um Gnade. „Kannſt du Schach ſpielen?“ 
fragte der Papft, und als der Gefangene bejahte, 
wurde ein Breit gebracht, und der mächtige Hei⸗ 
lige Vater und der arme, alte Jude ſpielten mit 
einander. Plötzlich ſtand der arme, alte Jude 
auf. „Heiliger Dater“, rief er, „du biſt mein 
Sohn, du haſt einen Zug im Schach gemacht, den 
du von mir gelernt, den Niemand ſonſt auf Erden 
wiſſen hann!“ Und der Papſt warf ſich dem 
Juden zu Füßen. Diefer legte die Hände auf das 
Haupt des Sohnes und ſegnete ihn nach jüdiſchem 
Brauche. Sonſt aber ſprach er kein Wort mehr 
zu ihm. Noch an demſelben Tage verließ er un- 
angefochten die Stadt und kehrte heim, um nicht 
mehr zu ſuchen. 


Von einer romantiſchen Heirath 
berichtet die Zeitung „Paiz“ von Rio de Janeiro. 


Der deutſche Dr. Karl Scherer hat dort die 


Indianerprinzeſſin Aimée Iracema Jombré ge- 
ehelicht. Dr. Scherer iſt gegenwärtig Chef- 
Ingenieur der Bahn von Alcobaca nach Praia 
da Reinha im Staate Para. Die Braut die 
Tochter des Häuptlings der einſt mächtigen Nation 
der Tupys und am Ufer des Rio Doce geboren. 
Im Jahre 1892 war Dr. Scherer Oberingenieur 
der Compagnie Danhuafju-Caratunge und in 
dieſer Eigenſchaft mit der e des Rio 
oce und ſeiner Umgebung beſchäftigt, als er 
eines Tages plötzlich von einer Schaar nt 
gegriffen, gefangen genommen und vom den 
lden im Canoe ſtromaufwärts bis zur Nieder- 
laſſung des Stammes geführt wurde. Dort an« 
gekommen, gelang es ihm bald, mit Hilfe eine 


einen frenetiſchen Jubel 


jagten oder nicht ſcharf genug anpackten, hagelten 
die verächtlichſten Redensarten und Schmähungen 
herab, während die ſchneidig auf die tüchtig um 
ſich deißenden Ratten losgehenden Hunde, die 
ihre Opfer im Genick pactten, ſchüttelten und fie 
in die Luft warfen, daß ſie zuckend niederſielen, 
beim Publikum ent- 
feſſelten. durchweg entwickelten die Hündinnen 
eine weit größere „Schneid“ als die Rüden. Nach 
jedem Kampfe packte Nattekarle die todten Ratten 
mit einer Zange und warf, ſie in die Kiſten 
zurück, und die Sache begann von neuem. Die 
Leute konnten ſich daran nicht fatt ſehen und 
wichen und wankten nicht. Es war ein recht 
merkwürdiges Schauſpiel, aber die Jauptſache 
war, man amüſirte ſich königlich dabei. — Wir 
haben dem hinzuzufügen, daß dieſe „Thier- 
hetzen“ hoffentlich nicht von ſpeculativen Köpfen 
zur Modejahe erhoben werden; müßiger Pöbel 
in Cylinderhut und in Ballonmütze, der an 
ſolchen Rohheiten ſich erfreut, wird zwar überall 
zu finden ſein, bisher hat ſich aber Deutſchland 
von ſolchem minderwerthigen Zeitvertreib, wie 


Hahnenkämpfe und dergleichen, glücklicherweiſe 


frei gehalten. 
— — — nn 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. September. 


fimtseinführung des Herrn Rabbiner 
Dr. Blumenthal. Strahlender Lichterglanz 
durchfluthete geſtern Abend die glänzenden Räume 
der neuen Synagoge, die Emporen waren von 
einer großen Anzahl von Damen in hellen 
Sommertaillen gefüllt. die Sitze im Schiffe des 
Gotteshauſes waren von Männern, unter denen 
der feierliche Geſellſchaftsanzug vorwog, dicht be- 
ſett, denn die Gemeinde feierte die Amtsein- 
führung ihres neuen Lehrers und Berathers, 
des Herrn Rabbiners Dr. Blumenthal. dem 
feierlichen und für die Mitglieder der Ge- 
meinde ſo bedeutungsvollen Acte wohnten 
als Ehrengäſte die Herren Erſter Bürgermeiſter 
Delbrück, Bürgermeifter Trampe, Reichs- und 
Landtagsabgeordneter Rickert ſowie mehrere andere 
angeſehene Mitbürger bei. Die Feier begann mit 
einem Orgelpräludium, in welchem Hr. Dr. Fuchs 
die Neiſterſchaft feines Spiels zeigte. Nach dem 
Spiel fang dann ein aus Herren und Damen ge- 
bildeter, forgfältig geſchulter Chor unter Orgel. 
begleitung die Berheigung: „Dies iſt mein Bund 
mit ihnen“. Nunmehr begaben ſich Herr dr. 
Blumenthal und der Vorſitzende der Gemeinde, 
Kerr Davidſohn, an das kleine Pult an der 
vorderen Eſtrade, wo Kerr Davidſohn nachſtehende 
Anſprache hielt: 

„Der Sommer geht zur Rüfte, das Laub der Bäume 
färbt ſich gelb und fällt herab — Her bſtſtimmung 
macht draußen in Gottes Natur ſich geltend. Hier aber 
in dieſem Hauſe Gottes herrſcht Frühlingsſtimmung! 
Gilt es doch, zu empfangen und zu begrüßen den 
Mann, den wir uns zum Geiſtlichen, zum Seelſorger 
gewählt haben, dem wir unſere Kerzen öffnen, unfere 
und unſerer Kinder Seelen anvertrauen wollen. Da 
zieht Frühlingsahnung, Frühlingswehen durch unfer 
Gemüth, denn wie der Frühling jedes Menſchen Bruft 
mit neuer Hoffnung erfüllt, wie er Keime und Knospen 
und Blüthen ee aus der ſcheinbar todten 
Natur, alſo hofft auch die hier verſammelte Gemeinde, 
aß nunmehr neues Leben in ihr erwachen, neue 
Blumen ihr erblühen werden. Der Gärtner aber, der 


mit kundiger Hand und liebendem Sinn das Feld be- 
Stollen, de Garten pflegen ſoll, geehrter 


it: n den Garten egen joll, ft d ie, hoch 

herr, den wir heute in unſerer Mitte herzlich will⸗ 
kommen heißen, dem wir unfer volles Vertrauen ent- 
gegen bringen. Nicht in ſchneller Aufwallung eines 
leicht irreführenden Gefühls haben wir Sie gewählt, 
ſondern, wie der Ernſt und die Wichtigkeit der Sache 


es bedingt, haben die berufenen Gemeindeorgane nach 


langer, reiflicher Ueberlegung, nach ſorgſamſter Prüfung 
ihre Entſchliefſungen gefaßt, dann aber Sie einftimmig 
pn Rabbiner dieſer Gemeinde berufen. Und nun ift 
er Tag gekommen, da Sie eintreten in das neue Amt, 
da Sie der Unfrige, wir die Ihrigen werden. Nicht 
gering find die Pflichten, die Sie heute übernehmen, 
nicht wenig iſt es, was wir von Ihnen erwarten und 
erhoffen! 


eingeborenen Dolmetſchees einen Friedensvertrag 
mit den Eingeborenen abzuſchließen, von denen 
er als Unterpfand ihrer Treue ein Mädchen, die 
mutterloſe Käuptlingstochter, empfing. Als er Ende 
1892 nach Rio zurückkehrte, brachte er das 
Mädchen bei dem Profeſſor an der Normalſchule 
Joſef Böckel in penſion. In der Familie dieſes 
Mannes erhielt das Mädchen eine ſorgfältige 
Erziehung, und heute iſt aus dem Naturkinde 
eine feine junge, gebildete Dame geworden. Die 
Kochzeit dieſes Paares hat Anfang Juli d. 3. 
ſtattgefunden. Als Trauzeugen fungirten von 
Seiten der Braut der Kriegsminiſter Marſchall 
Bernardo Basques nebſt Gemahlin, von Seiten 
des Bräutigams Marſchall Jeronymo Jardim, 
Director der Centralbahn, und feine Gattin, 


Hotelpreife für gekrönte Häupter. 

die gekrönten Häupter, die ſich im Pariſer 
Grand- Hotel einquartieren, müſſen dort — fo 
ſchreibt der „Figaro” — zumeiſt mit einer ganz 
regelmäßigen Tagesrechnung von 2000-3000 
Franken rechnen. Wird ihnen doch ein Salon 
mit 200 Fr., ein Zimmer mit 50—60 Franken 
berechnet; rechnet man die Auslagen für die 
Mahlzeiten und Wagenfahrten hinzu, fo ift bald 
ener anſehnliche Betrag erreicht. Die Ziffer der 
außerordentlichen Ausgaben iſt ſelbſtverſtändlich 
ſehr ſchwankend, und die franzöſiſche Staatsver⸗ 
waltung kann ſchon deshalb keinen Einheitsſatz 
für den Emfang der Gäfte Frankreichs aufftellen. 
Immerhin wird jeden Morgen die letzte Tages⸗ 
rechnung einem Dertreter der Staatsverwaltung 
vorgewieſen, und gar nicht felten wird der An- 
fat; für Champagner heruntergefettt, wenn der 
Verbrauch gar zu übermäßig erſcheint. Eine be- 
ſondere Preisliſte gilt für die exotiſchen Fürſten 
aus den Tropen, Reger und Nadſchas. Einfach 
deshalb, weil fie meiſt nur wenig Rückſicht auf 
die Möbel und deren Seidenüberzüge nehmen, 
während ihre Religion ihnen die Tödtung ge⸗ 
wiſſer hartnäckiger kleiner Verfolger des 
Menſchen verbietet. die Rechnung des Nadſcha, 


der im letzten Sommer Paris mit einem Gefolge 


von 40 Perfonen beſuchte, erreichte bei einem 
zweiwöchigen Aufenthalte Franken. 
Uebrigens pflegen, fo gewiſſenhaft dieſe Gaft- 
häuſer ihre Rechnung aufftellen, nun auch ſchon 
die gekrönten Häupter ſich der Vermittelung der 
großen internationalen Reiſegeſchäfte zu be⸗ 
dienen. In die gaftlihe Aufnahme der fürft- 
lichen Gäſte in Paris theilen ſich eigentlich nur 
drei oder vier Hotels, ihre Preiſe weichen wenig 
von einander ab. Ein Monarch, der mit ſeinem 
Aula 180 und merdienern dort abſteigt, zahlt 
wa 150 3 en täglich für freie Wohnung, 
abet iſt, w ſchöne Ausdruck lautet, „Licht 


Don dieſer Kanzel herab werden Sie die andächtig 
lauſchende Gemeinde erbauen, das Wort Gottes wer- 
den Sie ihr deuten und erklären, nicht im Sinne 
finſterer Orthodoxie, welche das Heil zu finden glaubt 
im ſtarren Jeſthalten am Alten und Hergebrachten, 
ſondern im Sinne vernünftigen Forticrittes, weichen 
unſere Religion, die Jahrtauſende überdauert hat und 
ihre uralten, darum oft wunderſamen Sitten und Ge- 
bräuche in Uebereinſtimmung zu bringen weiß mit dem 
Leben und den Forderungen der Jetztzeit. Diefer Fort- 
ſchritt aber darf ſich nicht vollziehen durch Kampf 
und Streit, ſondern nur auf friedlichem 
Wege, denn nicht im Kampfe, jondern nur 
im Frieden können die Blüthen fruchtbringenden Ge- 
meindelebens ſich entwickeln und gedeihen; nur der 
Frieden im Innern macht uns widerſtandsfähig gegen 
alle Angriffe und Anfeindungen von außen! 

Und noch eine andere Aufgabe harrt Ihrer. Sie 
werden die Eltern unterſtützen in dem ſchönſten, aber 
auch ſchwierigſten Werke der Kinder-Erziehung. In die 
jungen Seelen werden Sie die Saat ſtreuen, die herr- 
liche Blüthen und Früchte zeitigen ſoll, in die Herzen 
unſerer Jugend werden Sie die Keime pflanzen, welche 
oft beſtimmend für das ganze Leben ſind, die Keime 
alles Guten und Wahren und Edlen. Zu guten Juden 
— das iſt gleichbedeutend mit guten Menſchen — 
werden Sie unſere Kinder erziehen, in Liebe zu ihren 
Eltern, zu ihrer Religion, zu ihren Mitmenſchen, in 
1 Treue zu unſerem Kaiſer und unſerem Bater- 
ande 

Aber noch eine dritte Aufgabe wartet Ihrer. Sie 
ſind heute nicht nur Rabbiner dieſer Gemeinde, ſondern 
auch Bürger unſerer Stadt geworden. Den reichen 
Schatz Ihrer Kenntniſſe und Ihres Wiſſens werden Sie 
nicht nur in den Dienſt der kirchlichen Gemeinde ſtellen, 
ſondern Sie werden ihn, ſo hoffen wir, auch weiteren 
Kreiſen zu gute kommen laſſen, indem Sie, ſoweit Ihre 
Kraft ausreicht, überall, wo es gewünſcht wird, unter- 
richtend und belehrend wirken. Nicht aufdrängen 
wollen wir uns mit unſerem Wiſſen irgend Jemandem. 
Das würde uns, namentlich in heutiger Zeit, ſchlecht 
anſtehen, aber wir halten uns berufen und ſind uns 
der Pflicht bewußt, auch unſererſeits das Gemein- 
wohl ju fördern, wo und ſoweit wir dazu im Stande 
ſind. Wie aber könnte das beſſer geſchehen, als durch 
Verbreitung von Bildung, von Wiſſen, von Aufklärung. 

Wenn Sie, hochgeehrker Herr, jo die Pflichten Ihres 
Amtes auffaſſen, wenn Sie die Gemeinde erbauen, die 
Jugend erziehen, das Volk belehren — dann werden 
die Kerzen dieſer Gemeinde, die Ihnen heute ver- 
trauensvoll entgegenſchlagen, bald Ihnen gehören, 
dann werden die Hoffnungen, welche wir alle an dieſen 
Tag knüpfen, ſich in reichem Mafe erfüllen, dann wird 
dieſer Tag eine Quelle des Segens fein. Ihr Haupt 
aber werden dann jene beiden Kronen ſchmücken, von 
denen Sie ſprachen, als Sie zum erſten Mal auf dieſer 
Kanzel ſtanden: die Krone des Wollens und die Krone 
des Wirkens. Ueberragt aber werden dieſelben ſein 
von der Palme des Friedens: des Friedens in Ihnen, 
des Friedens in uns, des Friedens in der Gemeinde. 
Daß dem fo ſein möge — das walte Gott!“ 

Wiederum ertönten die Klänge der Orgel, auf 
welcher das Vorſpiel zu dem Geſang des Herrn 
Cantors Caliſcher „Dertrau auf Gott und hoff' 
auf ihn“ vorgetragen wurde. Als die meihe- 
vollen Töne verklungen waren, hielt Herr 
Rabbiner Dr. Blumenthal ſeine Antrittspredigt, 
welcher er die Bifion des Propheten Jeſaias, in 
der derſelbe ſeine Berufung berichtet, zu Grunde 
gelegt hatte. Aus den Worten des Propheten 
entwickelte er in gedankenreicher und form- 
vollendeter Rede die erhabenen Ziele, die er ſich 
für fein Wirken in der Gemeinde geftecht habe 
und dieſe Ziele kennzeichneten ihn als einen echten 
Prieſter und einen edlen Menſchen. Als das 
Schlußgebet geſprochen war, intonirte der Chor 
den Pfſalm: „Der Kerr hat unſer gedacht“, wo- 


rauf mit einem Orgelpoſtludium der Gottesdienſt 
geſchloſſen wurde. 
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inbegriffen!“ Aber freilich die Verköſtigung läßt 
die Rechnung anſchwellen. Dor kurzem äußerte, 
wie das Pariſer Blatt erwähnt, ein etwas jpar- 
ſamer Monarch ſeine Berwunderung darüber, 
daß man ihm ein dutzend Auftern mit 4½ Fr. 
berechnet habe, während er ſie bei den kleinen 
Berkaufsmagen um nur 75 Centimes feilhalten 
geſehen habe. Aber er beruhigte ſich, als die 
Hotelverwaltung ihm die Preislifte eines benach- 
barten Auſternladens vorwies, wo das Dutzend 
ſogar — 5 Fr. koſtete. 


Eine Sage der Letten. 


Das „Rigaer Tageblatt“ theilt folgende Sage 
der Letten mit, die eine frappante Aehnlichheit 
mit dem deutſchen Lurleimärchen aufweiſt: In 
alten Zeiten ſtand inmitten der Düna ein großer 
Stein, auf dem ein Teufel Tag und Nacht ja 
und ſeine Haare mit einem goldenen Kamm 
kämmte. Während er ſo daſaß, erdachte er 
mancherlei Uebelthaten, denn, ſobald ein Boot 
vorüberfuhr, zertrümmerte er es vollſtändig, ſo- 
bald ein Fifher in ſeiner Nähe Fiſche fing, trieb 
er mit ihm feinen Muthmillen oder tödtete ihn. 
Einſt nahm ſich der Gott Perun vor, den Teufel 
für ſolche Uebelthaten zu ftrafen, doch konnte er 
ihm nicht beikommen; denn ſobald Perun ſich 
in einer Wetterwolke nahte, verſchwand der 
Teufel im Waſſer und kam nicht wieder an die 
Oberfläche deſſelben, ſo lange Perun da war. 
Darüber zürnte der Gott ſehr, kam zu einem 
einfachen Mann, einem Zifher, und ſprach zu 
ihm: „Nimm mich in dein Boot auf und rudere 
mich zum Zeufelftein; doch erſchrich nicht, wenn 
ich Blitze zu ſchleudern beginnen werde; denn dir 
werde ich kein Leid anthun, doch dem Teufel 
wird es übel ergehen.“ Nachdem der Gott fo 
geſprochen hatte, ruderte der Zifcher langſam, 
ganz langſam zum Teufelſtein. der Teufel 
kämmte gerade ſein Haar, und der goldene 
Kamm glitzerte in den Sonnenſtrahlen. Plötzlich 
bemerkte der Teufel den Bootsmann, legte den 
Kamm bei Seite auf den Stein und fing den 
Zifcher mit böſen Blicken zu betrachten an. da 
erhob ſich Gott Perun inmitten des Bootes und 
ſchleuderte auf die Bruft des Teufels Blitze, 
glühende Blitze. Der Teufel ſperrte zwar ſeinen 
Mund auf, um den Gott mit feinem giftigen 
Athem zu betäuben, doch umſonſt — er mußte 
fterben. Perun aber verſchwand und zeigte ſich 
nicht mehr dem Siſcher, der den goldenen Kamm 
des Teufels zu ſich nahm, ein reicher Mann 
wurde, ob ſeines Muthes ſehr gerühmt von den 
Anwohnern der Düna; denn dieſe waren nun 
befreit von der Kisterliſt des Teufels. 


